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Nun danket alle Gott! 


Nun danket alle Gott 

Mit Herzen, Mund und Händen, 
Der grobe Dinge tut 

An ung sınd allen Enden. 

Der und bon Mutterleib 

Und Kindesbeinen an 

Unzählig viel zu gut 

Und noch bis jebt getan. 


„er eiwigreiche Gott 

Woll’ uns bei unferm Leben 
Ein immer fröhlid) Herz 
Und edlen Frieden geben; 
Und ung in feiner Gnad' 
Erhalten fort und fort 

Ind un® aus aller Not 
Frlöjen Bier und dort. 
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Seliges Sterben. 
Bann ich einjt entichlafen werde, 
Und zu meinen Bätern gehn, 

Will ich von der armen Erde 
Friedlich auf zum Himmel jehn; 

Zu des Vaterhaujes Toren 
Schwingt der Pilgrim jich empor ; — 
Nichts iſt in der Welt verloren, 
Wenn ich nicht mein Serz verlor. 


Wer verjöhnt zur Himmelshöhe 
Seinen Bli erheben fann, 

Ohne Zittern, ohne Wehe, — 

O, der iſt ein jel’ger Mann! 

Wem der Geijt das Zeugnis gibet: 
Unter Freuden, unter Schmerz 
Haft du Gottes Sohn geliebet, — 
D, das ijt ein jel’ges Herz! 


Alſo möcht" ich einſt erblaffen 
Und im legten Kampfe nun 
Als des Vaters Hind gelaſſen 
Auf dem Totenbette rubn; 
Ausgetilget meine Fehle, 
Neugeboren durch den Herrn, 
Jeſum Chriſtum in der Seele, 
Ueber mir den Morgenſtern! 


In der angenehmen Stunde 

Will ich, Herr, dich ſuchen gehn; 
Laß in deinem Friedensbunde 

Du mich unverrücklich ſtehn! 
Heute ſei mir ein Verſöhner, 

Heute Leben mir und Ruh', 
Täglich teurer, täglich ſchöner; — 
Für das andre ſorgeſt du! 


Albert Rnapp. 


Bekehrung. 


Joh. 3. 


Will heute mit des Herrn Hilfe verſuchen, 
etwas über das Abe des Chriſten zu ſchrei 
ben; denn wer mit ganzem Ernſt ſelig wer— 
den will, der muß, gleichſam ein Abeſchüler, 
das Zwiegeſpräch, welches unſer Heiland 
mit dem Nikodemus hatte, betend und nach— 
denkend leſen, denn der natürliche Menſch 
oder der Unbekehrte hat ebenſogut kein rich— 
tiges Verſtändnis zum Seligwerden, wie der 
erwähnte Meiſter in Iſrael. Wer das be- 
jagt? Kapitel vom Anfang bis zum 19. Ver— 
je durdhlieft, der findet jehr bald aus, zu 
welcher Klaſſe er gehört. Es ijt ja mög- 
ih, dab die Rundſchau als ein Yamilien- 
blatt der Mennoniten auch noch in joldye 
Häuſer einfehrt, wo unjer lieber Jeſus nad 
Dffb. 3, 20 noch immer draußen jteht umd 
anflopfen muß. Daher fühle ich mich ge- 
drungen, über das angeführte Thema, wel- 
ches für Ehriiten von großer Bedeutung ilt, 
etwas in Liebe zu fchreiben, um dadurch flar 
zu legen, dab die heilige Schrift für uns 
Menichen ein guter Wegweiſer durch diejes 
jo ernjte Leben ijt, und diejelbe uns mit dem 
ganzen Ratſchluß Gottes befannt macht. 
Kurz gejagt: Wer jelig werden will, der 
fann der Belehrung oder der IImfehr nicht 
aus dem Wege geben. Und jobald ein 
Menſch durch die große Gnade Gottes ein- 
jieht, daß ſein bisheriges und verfehltes 
Leben nicht vor Gott beſteht, auch jelbit 
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dann nicht, wenn er noch jo moraliſch ge- 
lebt bat, und zu einer Kirchengemeinſchaft 
gehört, und der Meinung ift, daß er noch 
mehr Gutes an ſich hat als mancher feiner 
Nachbarn, jo weiſt ihm die Antwort Jeſu, 
die er dem Nifodemus auf jeine Frage 
aibt, den Weg zum Seligwerden durch die 
nene Geburt. 

Der unbefehrte und in Simde gefallene 
Menſch bat feine richtige Erfenntnis von 
Gott und jeinem Wort, welches eine Kraft 
bat, jelig zu machen alle, die daran glau- 
ben. Ad) ja, der lebendige Glaube an Gott 
und fein Erlöjumgsiwerf dur Jeſum Ehri- 
jtum, unjerem Heiland, mul erbeten wer- 
den. Dabei wird es aber nicht an Berju- 
dungen vom böjen Feinde fehlen, der ver- 
ſucht, jolche befiinmerte Seelen auf Abwege 
zu leiten, damit diejelben nicht zur richtigen 
Grfenntnis der Wahrheit fommen fönnen, 
und fie ihr VBornehmen wenigitens für eine 
Zeit noch aufjchieben. 

Lieber Leſer, la dich nicht mit dem 
Teufel, wenn er dich in der obenange- 
führten Weiſe verjuchen will, ein, jondern 
fahre fort mit Ringen und Beten, bis du 
zu dem jeligen Frieden der Kinder Gottes 
kommſt umd dich deiner Annahme bei Gott 
erfreuen fannft und jeßt zu der großen Got- 
tesfamilie gehörſt. Wer joweit gefommen 
ilt, der darf jich für befehrt und für einen 
begnadigten Sünder halten; aber dann laßt 
uns weiter gehen und jehen, was der wie- 
dergeborene Menſch zu tun bat, und welche 
Pflichten er jegt erfüllen fol. Wer wirf- 
lich durch lebendigen Glauben an Jeſum 
und jein vergofienes Blut befehrt ijt, der 
foll ji, wie uns die Bibel lehrt, taufen 
lajien und ji einer gläubigen Gemein- 
de anichliegen und dann als ein lebendiges 
Glied am Leibe Ehriiti auch im Alltagsle- 
ben jo wandeln und handeln, dal die Welt 
deutlich merfen fann: „Der Mensch iſt wirf- 
lich befehrt, denn er ſchämt jich nicht, ein 
Zeugnis für jeinen Herrn und Meiiter ab- 
zulegen und ladet feine Umgebung ein, auch 
zu Jeſu zu fommen, wo Xeben und Selig 
feit iſt ſchon bier im Tränenthal.” 

Yu den Pflichten des Wiedergeborenen 
gehört auch das Entjagen von der Welt; er 
joll nicht mit ihr mitmachen, wie man das 
in diejer Zeit ſchon von jo vielen Bekehrten 
liebt, die ſich ganz nad) der neuejten Mode 
der Welt tragen, wobei auch der Fingerring 
ujw., nicht fehlen darf. Das geziemt fich 
nicht fiir Chriſten. Manche aufrichtige See- 
le, die noch jchwac in der Erkenntnis der 
Heiligen Schrift ift, nimmt Schaden an dem 
oberflächlichen Namendriitentum, u. bleibt 
ſtehen auf dem Wege ein Nünger Sefu zu 
werden. 

Wir ſehen aus der Heiligen Schrift, daß 
alle Berheigungen Gottes, die dem Volke 
Gottes gelten, auch Pflichten auflegen, denn 
der liebe Gott fann feine Mühiggänger in 
jeinen Dienst brauchen und ein jeder iſt 
Ihuldig, etwas für Nefum zu tun. Was der 
heutigen Chriſtenheit fehlt, das ift eine neue 
Belebung vom Geift Gottes; denn das geiſt— 
liche Leben vieler Befehrten wird jo ſchwach, 
dab zwijchen dem Tun des Volkes Gottes 
und dem Treiben der Welt fait fein 
Unterichied zu ſehen iſt. Wie man jicht, 
dann merfen viele Prediger die Gefahr 
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nicht, und daher gehen jie auch nicht betend 
an die Arbeit, ihre Glieder doch mehr im 
(Hlaubensleben zu fördern. Sie begnügen 
ſich ichon gern damit, am Sonntag eine 
ſchöne Predigt zu halten. Bei diefer Pre- 
digt dürfen dann auch die Fremdwörter 
nicht fehlen, die aber manche Zuhörer nicht 
verjtehen. 

Sept babe ich jo meine Anfichten, die ic) 
aus dem Worte Gottes gewonnen babe, 
flargeleat, und doch mögen mandem Leſer 
diefer Seitichrift meine Ausdrücke recht be- 
ichränft vorkommen. E3 wird mid) dies aber 
nicht abhalten, noch ferner etwas zu jchrei- 
ben. Der Serr wolle in Gnaden dieje Ar 
beit jegnen! 

J. W. Faſt, 
Janſen, Nebr. 





Luk. 6, 37. 

Kein Wort iſt jo jchwer auszusprechen, 
als: VBergib mir! und ziwar zu dem, der uns 
beleidigt bat, oder gegen den wir gefehlt 
haben. Weshalb iſt dies? Weil ich in die- 
jem Augenblid das Bewußtiein habe, daß 
ich mich unter den andern jtellen joll, iiber 
den ich von Natur mid; gerade erheben möd)- 
te. Gebe ich diejfer Neigung nad, jo kommt 
mein Ich auf den Tron, und meine Seele 
bat Schaden. Beuge ich mich unter meine 
Schuld, jo habe ich eine innere Förderung. 

Erinnere ich mich an meine Schuld vor 
Gott, die er mir vergab, jo werde ich gerne 
bereit jein zu vergeben und zu vergelien. 

Was geſchahe doch mif dem: großen 
Schuldner, deſſen große Schuld von 10,000 
Pfund erlaſſen ward, der aber jeinem Mit- 
fnecht nicht die Kleinigkeit von 100 Gro— 
ichen erlie;, Matth. 18, 24? Er wurde 
wieder vor den König gefordert und den 
Beinigern iiberantiwortet mit der Berfiche- 
rımg: Alfo wird euch mein himmliſcher Ba- 
ter auch tun, jo ihr nicht vergebet von Her 
zen ein jeglicher feinem Bruder jeine Feh— 
ler. 

Wollen wir hören oder verſtehen, was 
Sejus uns jagt? 

Joſeph Neinbardt. 
Tremont, IT. 


Ein Brand aus dem Feuer. 





In einem einfachen Dachkämmerlein zu 
Berlin wohnte ein alter Vater mit feinem 
Sohne. Der Vater war ein gläubiger Ehrift. 
Er hatte jeit vielen Jahren feſtgehalten an 
jeinem chriftlicden Glauben; und in der 
dürftigen, Lage, in die er jeßt geraten var, 
ſuchte und fand er allein in Gottes Wort 
Troit und Stärfe. Sein Sohn dagegen 
war einer von den „Neumodiichen“, d. h. 
einer von den armen Leuten, die fi) heute 
zu flug dünken, um an das ewige Wort Got- 
tes zu alauben. Er hatte in der Fabrif 
bei Spöttern die Gottlofigfeit eingejogen. 
Bald war es mit ihm dahin gefommen, daß 
er jelbit auch iiber jeinen®ater jpottete, 
wenn derjelbe jeine Morgen- und Abendan- 
dacht hielt. Zu verwundern und ein Glüd 


war e8 für den jungen Mann noch, dab er 
nicht von feinem greiien Vater fortzog, und 
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daß er auch denſelben, wie es ſeine Kindes 
pflicht nach Gottes Wort war, noch unter- 
ſtützte. 

Da der Sohn im übrigen ein geſchickter 
Menſch war, fand er als Feuerwehrmann 
Anſtellung und hatte ſein genügendes Aus— 
kommen. In dieſer Zeit beſuchte ein Pre— 
diger den alten Vater, und bei dieſer Gele— 
genheit ermahnte er auch einmal den Sohn 
recht ernſtlich, abzulaſſen von ſeiner Gottlo— 
ſigkeit und ſich an ſeinen Vater ein Vorbild 
zu nehmen. Aber da lachte ihn der Sohn 
aus und erklärte, er werde ſich nie bekehren 
noch weniger der alten Bibel glauben; da 
könnten ſie machen, was ſie wollten. 

Einige Tage nachher brach ein großes 
Feuer aus. Unſer Feuerwehrmann mußte 
auch mit zur Brandſtätte. An Ort und 
Stelle mußte er eine Mauer, an welcher 
ſchon die hohen Flammen emporſchlugen, 
mit einem Feuerhacken niederreißen. Man 
wollte verſuchen, auf dieſe Weiſe dem Feuer 
Einhalt zu tun. Aber da unſer Feuermann 
ein wenig zu nabe berantrat, fiel die bren- 
nende Mauer auf ihn und begrub ihn unter 
den flammenden Trümmern. Seine Kame— 
raden jprangen jchnell zur Hilfe herbei und 
zogen ihn auch glüdlich hervor, ; und da nod) 
Spuren von Zeben vorhanden, bradte man 
ihn ſchnell nad) der Diakoniſſenanſtalt Be 
thanien. Dort wurde er jorgfältig be 
handelt; aber tagelang lag er noch ohne Be 
ſinnung. Endlich erwadhte er, jieht ſich er- 
itaunt um, fieht die Krankenſtube, ſieht die 
Diafonisfin an feinem Bett und fragt ver- 
wundert, ob er noch lebe. Die Kranken 
ſchweſter bejahte es. Da holte er tief Atem 
und jagte: „Nun, dann will ich mid) befeh 
ren!“ Die Diakoniſſin freute jich über die- 
je Worte. 

Durch die jorgiame Behandlung geichid 
ter Nerzte und unter der treuen Pflege der 
Diakoniffin ift der Mann von feinen ſchwe— 
ren Brandiwunden wieder genejen. Auch ha 
ben die Diafoniffin und andere es nicht da- 
ran fehlen lafien, ihm den Weg zur Selig 
feit zu zeigen. Er befehrte ji dann aud) 
von Herzen zu Jeſu und wurde gerettet. 

Eines Abends ging unfer Freund, nad 
dem er als ziemlich geheilt aus Bethanien 
entlafien war, in eine Bibelitunde. Es 
wurde dort das Evangelium von den beiden 
Süngern, die nad) Emaus gingen, ausge: 
legt. Als der Spredyer an die Worte fam: 
Brannte nicht unjer Herz in uns, da er mit 
uns redete?“ — da fragte er in die Flei- 
ne Berfammlung hinein, ob fie auch ſchon et 
was davon erfahren hätten. Da erhob fid) 
unſer Feuerwehrmann und fagte: „Sa, ic 
fann davon reden; mir bat es zuerjt auf 
dem Leibe gebrannt und dann auch in der 
Seele.“ Alsdann erzählte er den Anwe 
enden die Geſchichte feiner Bekehrung. 

Seither hat der gerettete Feuerwehrmann 
jelbit mancher Seele den Weg zum Heiland 
gezeigt. In einem Baradenlazarett, in wel- 
dem man eine Zeitlang die Kranken hatte 
bejuchen und chriitlihe Schriften verteilen 
dürfen, wurden derartige Beſuche von dem 
nenangeitellten Oberarzt entichieden verbo- 
ten. Aber unfer Freund wußte Rat. Er 
mußte ſich nämlich in diefem Lazarett von 

Zeit zu Zeit einen Verband anlegen laſſen, 
weil die ſchwerſten Brandwunden noch im- 
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mer nicht geheilt waren. Dort im Lazarett 
war er immer als ein Held angejehen wor- 
den, und jo verwehrte man ihm niemals, 
nach Belieben mit den Kranken zu verfeb- 
ren. Er ſteckte jich nun, jo oft er ins Kran— 
fenbaus gehen mußte, die Tajchen voll gu 
ter Schriften und neuer Teitamente, um 
diejelben zu verteilen. Alsdann redete er 
im Lazarett mit den Kranken, erzählte dem 
einen oder anderen jeine Gejchichte, und bat 
jie, um ihrer Seele willen jich ja beizeiten 
noch zum Herrn Jeſu zu wenden. Schließ— 
lich legte er ihnen eine paflende Schrift auf 
die Bettdede, daraus er ihnen, wenn er Zeit 
batte, jelbjt ſchon vorgelejen hatte, und jo iſt 
er vielen zum Segen geworden. 


Die letzte Stunde. 
1. Joh. 2, 18. 


Kinder, es iit die legte Stunde, 

Die Welt bat nur noch furze Frit. 
We ihrs gehört aus meinem Munde, 
Der Böje fommt mit Hohn und Liit. 
Der Widerchriſt und jeine Heere 
Durcheilen Länder, freuzen Meere. 
Im legten Strauß und Kampfgewühl. 


„Es jind ja viel der Widerchriiten“ 
Sa wohl, er heit ja Legion 
„Richt alle find es echte Ehriiten, 
Denn viele leugnen ja den Sohn.“ 
Sie waren nicht vom echten Stamme, 
Sie folgen nicht dem Gotteslamme. 
Des Satans Luft und Firlefanz 
Reizt fie für ihn zum böſen Tanz. 


So werden offenbar die Böjen, 

Zur legten Stunde fommt das Sieb; — 
Gott aber wird jein Volk erlöjen; 

Er’ hat jein Bolf im Sohne lieb. 

Ihr habt die Salbung ja von oben, 
Ob Satans Heere wüten, toben, 

Die Salbung lehrt euch voll und ganz, 
Ind Wahrheit windet euch den Kranz. 


Kinder, es iſt die leßte Stunde, 

Der: Abend fommt mit raihem Schritt 
Die Ruhe winft o ſüße Munde, 
Für den, der treu geichafft umd litt, 
Wo's bei der Arbeit gab zu leiden 

Bald dürft ihr ihon vom Felde jcheiden. 
Der Hauswirt winkt, die Glode rinat,*) 
Drum mutiger die Sichel ſchwingt! 


Kinder, es iſt die legte Stunde, 

Und ad), jo viel it noch zu tun 

Auf diejem weiten Erdenrumnde, 

Wer wollte müßig fein und ruh'n? 
Das Feld iſt reif in feinen Aehren, 
Nicht lange wird die Friſt noch währen; 
Es fommt mit Grauien ichon die Nadıt, 
Drum wirfet, jchafft und haltet Wacht. 


Kinder, es iſt die letzte Stunde, 

Nod einmal gilt es in den Streit. 
Noch ichlägt uns Satan mande Wunde, 
Sm leßten Kampf iſt's böje Zeit. 
Wenn Nudafje den Herrn verfaufen 
Für Silber an des Feindes Haufen, 
Wird Chriſtus ausgerottet bald. 

Dies Spiel zulett wird wiederholt. 


* 


*) Iſt enaliih; bedeutet: läutet. Ed. 





Kinder, es iſt die legte Stunde, 

Der Kampf iſt hei, doch kurz die Zeit. 

Der König fommt, o frohe Kunde, 

Mit ihm der Lohn der Ewigfeit. 

Er kommt, die Braut bald zu entrücden 

Und jie für immer zu beglüden. 

Gr fommt— Sein Kommen grüßt uns 
treu: 

„Siehe, Ich mache alles neu!“ 


Eingejandt. 


Das Hans Gottes. 





Unjer Grund: Jeſus Chrijtus. 
Baumaterial: Gold, Silber, Edel- 
iteine, Holz, Heu, Strob. 1. Cor. 3, 
10—15. 

Diefer Schriftabichnitt gilt Gläubigen, 
deren Grund Chriſtus it, und die da je 
lig werden. So wie im Natürlichen von 
verjchiedenem Material gebaut wird, jo 
auch auf geiitlichem Gebiet. 

68 gibt auf beiden Gebieten feuerfejtes 
und auch brennbare Baumaterial. Bei 
uns wir gegenwärtig größtenteil® nur aus 
feuerfeſtem Material gebaut, während es 
früber mehr von Holz und Stroh geſchah. 
So ein Bau brannte dann bei einer etwa— 
igen Feuersbrunſt auch total ab. Der 
Hund, auf dem ein joldes Haus jtand, 
blieb auch da unverjehrt, wodurch die Be- 
wohner des Haufes, wenn fie rechtzeitig ih- 
re Behaulung verließen, gerettet wurden. 

So werden auch alle, deren Grumd Ehri- 
ſtus it, jelig, wenn gleich ihnen ihr gan- 
jes, aus Holz, Heu und Stroh aufgeführ- 
tes Bauwerk abbrennt, — jo do, als 
durchs Feuer, ®. 15. Hierzu jagt der 
Knecht Gottes Spurgeon: „Eine joldje 
Errettung iſt eher zur fürdhten, als zu wün— 
ichen.“ 

Was nun das verſchiedene Baumaterial 
betrifft, jo finden wir beide Arten, ſowohl 
feuerfeſtes als auch brennbare, im Wor- 
te Gottes nambaft gemadt. Feuerfeſtes, 
gleih Silber, Gold und köſtlichen Stei- 
nen bat der Apoitel Petrus in feinem 2. 
Brief, Kap. 1, 5—7 genannt, der Apojtel 
Baulus’ in Sal. 5, 22, und viele andere 
Stellen der Schrift bezeichnen ſolches Ma- 
terial. Dasjelbe iſt unveränderlidy und be- 
ſteht heute noch in denfelben Dingen, wie 
zur Seit der Apoſtel. 

Vrennbares Baumaterial finden wir u. 
a. in Röm. 14, 2—7, Sol. 2, 16—23 und 
I. Tim. 4, 3 beichrieben Diejes brenn- 
bare Material beitand zu verſchiedenen 
Zeiten aus vberichiedenen Dingen und 
nahm verichiedenerlei Geftalt an 

Nicht in allen chriftlihen Kreiſen be— 
itebt ihr brennbares Baumaterial in den- 
jelben Dingen, es richtet fich diefe8 nad) 
dem Bildungs- und Erfenntnisgrade der 
betreffenden Geſellſchaft, reſp. Gemein- 
ihaft. Zu unierer Zeit bat man in un- 
jeren Mtreijen vieles, was man vor 50— 
60 Fahren noch für feuerfeit hielt, als 
Holz, Heu, Stroh und Stoppel erfannt. 

Wie im Natürlichen viele alte, früher 
von Holz und Stroh aufgeführte Bauten 
abgebrannt find, jo aud auf geiftlichem 
Gebiet. Mir wollte ſich beim Nachdenken 
darüber die Weberzeugung aufdrängen, 
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als werde in unferer jogen. aufgeklärten 
Seit weniger brennbares Material beim 
Bau des Haufe Gottes verwendet, als 
früher, d. b. umter uns Mennoniten. Doc) 
iſt es möglich, daß von dem, was id für 
feuerfeit halte, vieles die Feuerprobe nod) 
nicht aushalten wird. Viele Holz- und 
Stroßbauten unter uns find nad) dem 
Wort: „Iſt das Werf aus Menichen, io 
wird es untergehen,“ Apſtg. 5, 38, zu- 
jammengefallen und vergangen. Andere 
jind abgebrodyen und durdy Neubauten aus 
feuerfeitem Material erſetzt. Einige find 
nur remontiert und gleihjam das Stroh 
dach durch ein Pfannendach erſetzt. 

So gab es 3. ®. noch vor einem hal 
ben Jahrhundert unter uns fromme Leu— 
te, die e8 fiir Gold- Silber- und Edelſtein 
bauten bielten, wenn die Mannsleute an 
itatt Knöpfe an ihren Mleidern Hafen und 
Defen hatten, oder wenn ſchon Knöpfe, jo 
doch nicht blanfe, etwa zinerne oder mej- 
fingne, jondern nur aus Sohlenleder jelbit 
verfertigte. Die Frauen durften die Haa— 
re nicht Flechten, alle Gegenitände in der 
Wirtſchaft und im Haufe, Wagen, Möbel, 
Wanduhren, Türen uſw. mußten blau an- 
geitrichen fein, und dergl. m. 

Alle ſolche und ähnliche menſchliche Sa— 
tungen ſowie alle äußeren Formen, Be 
remonien und nebenſächliche Dinge bei 
Ausübung der Religion und des Chriſten— 
tums gehören, injoweit fie als Beitand- 
teile des Haufes oder Neiches Gottes im 
Betradht kommen, zu dem brennbaren 
PBatımaterial, da8 mit Stroh und Heu 
verglichen it und vergeht. Negeln und 
Formen müſſen ja jein, fie jind aber aud) 
im beiten Falle, wenn fie nämlich Ichrift 
gemäß find, nicht Beitandteile des Hau— 
jes Gottes, jondern nur das Baugeriiit zu 
demselben, das nad) Beendigung des Bau- 
e8 wegaetan, abgebrochen twird, wie F. B. 
das in No. 46 der „Froſt.“ jehr richtig er- 
flärt. " 

Das Reich Gottes beiteht nicht in Meu 
Berlichfeiten, fondern iſt inwendig in uns, 
und beiteht in ®erechtigfeit, Friede und 
Freude in dem heiligen Geilt. 

Sn den verjchiedenen Formen, Zeremo- 
nien— &ebärden— unſeres Gottesdeinites 
icheint mir für die Gläubigen unferes Vol- 
fe8 der Gegenwart die gröhte Gefahr zu 
liegen: Solz, Sen und Stoppeln zu bau- 
en. Andererjeit3 wird ja auch noch immer 
in den Dingen eifrig weiter gebaut, die in 
den angeführten Schriftitellen genannt 
find, als: „Du follit das nicht angreifen,“ 
„das nicht koſten,“ „verbieten ehelich zu 
werden, gebieten das Geſetz Mofis zu hal 
ten“ ufw. 

Ich erinnere mur an die Lehre der Ad— 
ventilten, die leider auch unter ums einige 
Anhänger haben. Auch jagte ein alter re- 
ligiöfer Molofane unlängst zu mir: „Sie 
fönnen glauben und tun, was Sie wollen, 
wenn Sie nicht aufhören, Schtweinefleiich 
zu effen, werden Sie nicht Selig.“ Lauter 
Stroh! Nicht einmal Holz und Heu! 

M Hübert. 





Gin übereiltes Wort holen feine vier 
Pferde ein. 


Vlennonitifche Ruudſchau 


Gin Blitzſtrahl. 





„Er madt jeine Engel zu Winden und 
eine Diener zu Feuerflammen.“ 

Eine dunkle Sommernacht lagert über 
der Erde. Die Luft iſt ſtill und ſchwül und 
am Sorizont ballen ſich ſchwarze Wetter- 
wolfen zu jchnell anwachienden, unförmi- 
gen Miaffen. ' 

Das Mädchen, welches auf dem unebe- 
nen Feldwege von der Stadt nad dem 
Kirchdorfe zurücdfehrt, hat das Wetter mit 
undorbergeiebener Schnelligkeit über— 
raſcht. 

Eiligen Schrittes eilt ſie vorwärts, das 
Geſicht noch glühend und die Schläfe po— 
chend vom leidenſchaftlichen, wilden Ueber— 
maß des Tanzes. Noch ſchwirren ihr die 
berauſchenden Klänge der Muſik in betäu— 
bendem Durcheinander durch den Kopf; 
im ſinnverwirrenden Taumel ſah ſie kaum, 
daß das Gewitter heraufgezogen war. 
Greller zucken die Blitze, wie pfeilſchnelle, 
feurige Schlangen, und das Rollen des 
Donners wird lauter und drohender. Jetzt 
erfaßt die Dahineilende ein Schauder 
bilflofer Verlaſſenheit in dem fürdhterli- 
chen Toben der Elemente. Keine Ret— 
tung weit und breit, die Hilfe der Men- 
ichen jo fern, fo fern, und fie jelbit jo zer- 
brechlich und obmmädtig gegen die Wucht 
der Simmelsgewalten. 

Bon krachenden Donner gefolgt, fährt 
der Blitz in einen jeitwärts jtehenden 
Baum. Das Grauen der nahen Todesge- 
fahr padt das Mädchen mit eifiger Hand. 
Wenn der nächſte Strahl niederführe auf 
ihr Haupt? Wenn fie plöglich fortgerij- 
jen würde, mitten aus dem Leben? 

Ein entjegliches Angitgefühl ſchnürt ihr 
die Bruſt zufammen. Schredlid iſt es, 
in die Hände des lebendigen Gottes zu 
fallen. Das Bewußtſein diejer furdht 
baren Wahrheit überfommt jie mit unwi— 
derfprechlicher Gewißheit. Es Tiegt auf 
ihrem Herzen wie ein ſchwerer Drud, wie 
eine erſtickende, nicht Toszınverdende .Lait. 

Sie preßt die Hände ineinander; es ijt 
ein berzweifelter Verſuch, zu beten, nadı 
langer, gebetslojer Zeit. Aber jchlaff fin- 
fen die Arme wieder nieder, fie fann es 
nicht mehr. Der, den fie anrufen will, 
hält fi wie Hinter jchiwarzen, undurch— 
dringlihen Wolfen verborgen. Bor ſei— 
nem Richterituhle gibt es fein Entrinnen, 
nur ein entiegliches „zu jpät, zu jpät!“ 

Bon Todesangjt getrieben, läuft fie vor 
wärts, immer vorwärts. 

Ste merft es nicht, daß fie von dem redh- 
ten Wege abgefommen iſt und eine ver- 
fehrte, gefährliche Richtung einſchlägt; fie 
merft nicht, daß der Boden unter ihren 
Füßen zu jumpfigem Moraſte wird; bei 
dem ungewiſſen, zudenden Schein der Bli 
Ge fann fie nicht erfennen, daß e8 der Fluß 
it, auf den fie in baftigem Laufe zueilt. 

Nur noch wenige Schritte und die Falten 
Fluten nehmen fie auf. 

Da ein jähes Aufleuchten, als jpalte- 
te fi der Simmel vor dem blendenden 
Flammenmeer, und im felben Augenblick 
ein weithin dröhnender Donnerichlag. 

Dann iſt alles wieder till und dunkel. 


28. Anguit 


Bewußtlos bingeitredt liegt das Mädchen 
in dem feuchten Schilfe. 

Längſt iſt das Wetter voriibergezogen 
und der Morgen beginnt im Djten zu 
grauen, als die von dem alten Fifcher 
ohnmächtig Aufgefundene nad) dem Dor- 
fe heimgetragen wird, einem twochenlan- 
gen, einiamen Krankenlager entgegen. 
Denn nicht jpurlos iſt die jchredliche Nacht 
an ihrem Körper vorübergegangen, jpur- 
los aber auch nicht an ihrer Seele. 

Nocd lange erzählt man im Dorfe die 
Geſchichte von der wunderbaren Bewah— 
rung durch den Blititrahl. Die aber, die 
vom Tode des Ertrinfens errettet wurde, 
weiß mehr zu jagen, mehr al3 Menjchen- 
mund auszulprecdhen vermag. Sie fennt 
eine neue Sprache, in der Stille der Kran— 
fenjtube erlernt: „Gott aber gedachte «8 
gut zu machen! Er hat nicht Gefallen an 
dem Tode des Sünder, jondern dab er 
jich befehre und lebe.” 

Das iſt ihre reuige Erfenntnis jeiner 
gnädigen Langmut und Barmherzigkeit ge- 
wefen, das ihr feiter Glaube und Troft in 
allen Schmerzen und das die Urjadhe zu 
ihrem täglichen Lob- und Danfgebete, der 
Grund zum Rühmen und Preiſen aus de- 
mütigem, aber vollem, freudigem Her— 
zen. 


Wird mehr Böſes als Gutes in der 
Welt getan? 


— 
‘ 
Von Nev. 3. MW. Fraſe. 


Tas es in der Welt viel Böfes gibt und 
getan wird, ift ja wohl Totjache. Wir mö 
gen vielleicht meinen, daß wir vieles willen 
und jehen von dem Böſen, das ausgeiibt 
wird, und bei alledem haben wir am Ende 
nur jehr jchwache Begriffe von dem vielen 
Böſen, das in der Welt ausgeiibt wird. 
Vielleiht wenn wir 'mal hinter den Vor 
bang ichauen und das Böfe ſehen Fünnten, 
wie es wirflich iit, würden wir in Staunen 
verjegt werden, und dab vielmehr Gutes 
getan werden jollte, als getan wird, wird 
wohl auch niemand in Abrede jtellen, be 
fonders wenn wir bedenfen, wie ivenig 
manche Leute tun, die Gott mit Gaben und 
Gütern gejegnet hat, von denen er aud) er- 
wartet, dab fie mehr Gutes tun jollten, und 
doch bei alledem habe ich öfters die Frage 
geitellt: Wird denn wirklich mehr Böfes 
als Gutes in der Welt getan? Und da 
fommt mir immer der Gedanke, es kann 
kaum möglich jein. Das e8 dem Ausjehen 
nach mehr Böjes in der Welt gibt und ge 
tan wird, fommt wohl daher, dab das Bö— 
je durch die Zeitungen mehr veröffentlid 
wird als das Gute, und auch wohl, weil 
das Böſe mehr beobachtet wird; es dürfte 
anders fein. Aber das iſt noch Fein Beweis, 
daß es wirklich fo ilt. Zum Beifpiel, wenn 
in einer Stadt ſich jemand betrinft und fidh 
im Rinnſtein rollt, dann beit es gemwöhn- 
lid: „Die Stadt ift ein Saufneſt.“ Da mö- 
gen vielleicht zehn oder zwanzig nüdhterne 
Männer fein,.oder noch mehr, jo dab kaum 
ein Trinfer auf zehn bis zwanzig nüchter— 
ne Männer fommt, und doc; wird die Stadt 
verfchrien als eine gottloie Stadt, und wird 
ein großes Weien gemacht, daß die chriſtli— 
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chen Bürger jo etwas erlauben. Oder wenn 
jemand, der übermäßig lange Finger bat, 
einem Blinden einen Nickel (de) aus der: 
Hut nimmt, wird ein groß; Geſchrei ge- 
macht, dab; die Leute der Stadt jo gottlos 
jind und fogar die Blinden berauben; aber 
da mögen Hunderte zu einen fein, die dem 
Blinden cine Gabe geben, anitatt ihm einen 
Nickel zu nehmen, aber das wird nicht be: 
nabmt. Oder wenn ein ungezogener unge 
aus einem WBäcderladen em Brot nimmt 
oder einer Obſthändlerin einen Apfel ent- 
wendet, ımd das vielleicht nicht einmal, 
weil er „böje* ist, jondern um feinen Hum- 
ger zu jtillen, und weil er gern einen Ap- 
jel eſſen möchte, dann kann gar nicht ge 
nug geiagt werden iiber die gottlojen Bu 
ben einer jolden Stadt, und da mögen 
Hunderte von Jungens jein, die ihr Brot 
mit anderen armen Jungens teilen; aber 
davon jagen die Zeitungen nichts. Oder da 
mag jemand Sundert qute Taten tun, da 
wird nichts gejagt, aber wenn ſolche Berio- 
ven mal etwas tun, das fie micht tun joll 
ten, dann fann gar nicht genug gejagt wer- 
den, was aber die Perſon für eine gottloje 
Berjon jei. Und wie viel Gutes wird im 
Stillen getan, wo niemand etwas ausfin- 
det, aber die Zeitungen jagen halt jo jehr 
wenig von dem Guten, das getan wird. 
Ich ſah unlängst, wie eim jchmuder junger 
Mann in Minneapolis, Minn., ein altes 
Mittterchen iiber die Straße führte, damit 
jie vor der Gefahr, überlaufen oder über— 
fahren zu werden, verichont bliebe; als jie 
die andere Seite der Straße glüdlich er- 
reicht hatten, da ſchaute das alte Mütter— 
dien dem jungen Mann in jeine Nugen und 
lagte: „IS thank you! N thank you ever jo 
much. J don't fnow who You are, but 
may God blei you.“ (Ich danfe Ihnen! 
Ich bin Ihnen überaus dankbar! Ich fenne 
Sie nicht, aber Gott jegne Sie.)Nonnte mid) 
faum der Tränen enthalten, meinend, ic) 
hätte noch nie ein jo ichönes Bild gejehen, 
und dachte erit, es wäre feine Mutter, bis 
ic) fie jagen hörte: „IS don’t fnow who you 
are.“ Solch edle Taten finden wohl zu 
Hunderten und Taufenden jtatt, aber die 
Yeitungen nehmen feine Notiz davon. Hät 
te diejer junge Mann die alte Dame nie 
dergerannt, dab fie verunglüdt wäre,, jo 
hätten wohl die Zeitungen ein großes Ge- 
ſchrei gemacht, dab der ungezogene Ben- 
gel die Urſache geweien jei, dab das alte 
Miütterhen verunglücdt ſei, aber von der 
guten Tat, die er getan, jagen jie nichts. 
Aber wie fommt es, daß die Zeitungen die 
böjen Taten der Menſchen mehr vor die 
Deffentlichkeit bringen, als die guten? Die 
Urſache mag fein, weil man erwartet, dab 
der Menſch Gutes tum joll, da er für das 
Gute geihaffen und bejtimmt worden: ift, 
lo dab, wenn der Menic das Gute tut, man 
es anſieht als eine Folge feiner göttlichen 
Beſtimmung. Ich will num nicht veritan 
den fein, als wollte ich das Böfe in Schub 
nehmen und verteidigen, durchaus nicht, 
aber ich meine dod), es wird mehr Gutes ge- 
tan, als wir mitunter meinen, mır wird es 
nicht wahrgenommen, und ihm die gebüh- 
rende Ehre gezollt. Es iſt ja wohl wahr, 
daß die Sünde den Menichen zum Gutes 
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Tun umtüchtig macht, aber es iit doch auch 
wieder wahr, daß' wo Jeſus Chriſtus im 
Herzen regiert, er denſelben wieder tüchtig 
macht zum Gutestun. Wenn man an die 
verichiedenen Anstalten denft, die errichtet 
worden find und errichtet werden, wie ic) 
gottgeweibte Männer und Frauen berge 
ben und aufopfern für ihre Mitmenschen, 
um das Elend unter der Menfchbeit zu 
lindern und den Stand ihrer bedüritigen 
Mitmenichen zu erhöhen, wie jie den Lie 
besdienit der Krankenpflege üben, nicht ein- 
mal Rückſicht nehmen auf ihre eigene Ge— 
jundbeit und manche ihr eigenes Leben auf 
opfern, um andere zu pflegen md, wenn 
möglich, fie zu retten. 

Zur Zeit als der Schreiber diejes im 
Soipital zu St. Paul, Minn., war, itarb 
eine von den Diafonijien, die einen fran- 
fen Patienten gepflegt hatte, mit einer an 
iteefenden Krankheit. Die Folge davon war, 
daß fie jelbit die Krankheit befam und für 
ihre edle Tat ihr eigenes Leben laſſen 
muPte: aber ich fann mich nicht erinnern, 
da Birgend eine Zeitung Notiz davon ge- 
nommen bat. 

Und wenn man bedenkt, was getan wird 
in der Betreibung der Miffionsiache, wie 
edelgejinnte Männer und gottgeweihte 
Frauen ihr Xeben bingeben, Eltern Ge 
ſchwiſter, Freunde und Baterland verlajien, 
und wie andere ihre Gaben auf den Altar 
des Herren legen, alles zumWohl ihrer Mit- 
menschen und zur Ehre Gottes, dann 
fommt immer wieder der Gedanfe: Es 
wird doch viel Gutes in der Welt getan. 
Wenn wir das zugein .... nüſſen, daß mehr 
Böſes als Gutes in der Welt getan wird, 
dann jcheint mir, als wäre die Million un 
jeres Herrn und Heiland Jeju Ehriiti ein 
Fehlſchlag, und das fann doc wohl nicht 
möglich fein, denn er iſt nicht nur gefom 
men zu juchen und jelig zu machen, was 
verloren ijt, jondern auch die Werfe des 
Teufel zu zeritören. Mir fiehbt es aus, 
als ob der Lauf unjeres Heilandes ein Sie 
aeslauf it, das Böſe wird zerjtört und 
nimmt ab, das Gute wächſt und nimmt zu. 
Die große Mehrheit der Menichen wird je 
lig als eine Frucht des Leidens und Ster 
bens unjeres Herrn und Heilandes Jeſu 
Chriſti. Die Ev. Zeitſchrift. 


Ueber Tal und Hügel. 


Von H. 8. Wiebe. 
(Fortießung von No. 29.) 


Sn Elk Park, Nortd-Carolina angefom 
men, hatte ich mein Reijeziel erreiht. Die 
jes Städtchen liegt in einem Fleinen Tal 
zwiichen riefigen Gebirgen. Am Rande die 
jer fleinen Stadt befindet jich auf einem 
Hügel die Miffionsitation. Ich jchritt iiber 
die Steinbrücde, welche wir einit mit Silfe 
der Waifenfinder bauten. Als ich in den 
Hof trat, begegnete ih einem Waifenfna 
ben, der eimit als Fleiner Junge aufgenom- 
men wurde. Wie hatte er aber gewadhjien, 
ich erfannte ihn jedoch noch an jeiner Stim- 
me. Er führte mid in das Empfangszim- 
mer. Ein anderer Negerjüngling lief zur 
anderen Seite des Haufes, von wo aus er 
in das zweite Stödwerf des Gebäudes ge 


ben fonnte, wo Geſchwiſter Tichetter woh- 
nen, um ihnen jchnell von meiner Ankunft 
zu berichten. In wenigen Mugenbliden 
durfte ich die Geſchwiſter, mit denen wir 
gemeinschaftlich fünf Sabre unter einen 
Dad) arbeiteten, ſowie aud) Geſchwiſter Jo— 
ſeph Tichetters und Schweiter Maria Hlaai- 
jen und die Waifenfinder begrüßen. Es 
war ums eine große Freude, einander zu 
ieben. Da es Donnerstagabend war, jo 
jollte bald mit der Betitunde begonnen wer- 
den. Es war mir ein großer Genuß, mid) 
binnen wenigen Minuten zu einer Schar 
Neger zu fammeln. Ich denfe, jemand von 
den befehrten Schülern leitete die Gebet- 
ſtunde. Much ich durfte einige Worte an 
die langerjehnte Verſammlung richten. Es 
wurden Einladungen gemacht für verlän- 
aerte Berjammlungen. Die Leute famen bis 
vier Meilen im Schmuß und Schnee. 

Es wird den Leſern wahrſcheinlich be- 
fannt jein, daß dort bereits eine Gemeinde 
aus Negern beitebend gegründet iſt. Dies 
-'-t von dem Erfolg. Dorthin gehört 3. 
B. eine Schweiter, welche früher eine Skla— 
vin war. Sie betete in der Berjammlung 
und legt oft Zeugnis ab für Jeium. Sie 
erzählte mir, wie jie durch Br. Tichetters 
Arbeit jo weit gekommen jei, auch ihren 
Feinden vergeben zu können. Es koſtet 
viel und iſt em großes Opfer für Gebirgs 
bewobhner. Sie erzählte mir auch, wie fie ſich 
ein WBeilpiel nehmen an dem Mann, der 
vermittelit eines Heurechens eine Familie 
gewonnen hatte für den Herrn. Sie dadıte 
dabei an ihre Nachbarn. Sie ging zu ihrer 
Tochter, eine Witwe, welche ſich ihren Un— 
terhalt ſchwer verdient mit Wajchen, und 
half ihr Bügeln, um ihre Kinder für die 
Verſammlung zu gewinnen. Die Kinder 
famen und empfablen jich der Fürbitte vor 
dem Trone Gottes. Sie ging ebenfalls zu 
ihrer weisen Nachbarin, welche jich ihr Vrot 
fauer verdienen muß, und brachte ihr einige 
Gier. Bald nachher bemerfte ich, wie ie 
die Tochter diejer Frau mitbradhte zur Ver— 
ſammlung. Ja, eine alte Negermutter 
kann eine weiße Jungfrau gewinnen, mit 
zum Hauſe des Herrn zu gehen. 

Ein regelmäßiger Zuhörer war ein jun- 
ger Mann, welcher von jeiner Frau geichie- 
den war, was dort oft der Fall iſt. Er war 
jein Siindenleben müde und war der erite, 
der jich befehrte. Wir freuten uns mit ibm, 
als er aufitand und jagte, er glaube, der 
Serr babe auch ihm jeine Sünden verge- 
ben. Drei von den Neubefehrten waren 
einmal uniere Schüler gewefen. Die erfolg? 
reichite Arbeit iſt dort unter der Jugend. 
Sie find viel leichter zu gewinnen als die 
Alten. Die Geichwiiter auf der Miflions- 
itation halfen treu in der Arbeit fir den 
Herrn, fo dab eine Anzahl Scelen willig 
wurden, den Serrn zu juchen. 

Gin Negervater befannte mir, es jei jeßt 
Zeit, fi) aufzumachen. Früher erzählte er 
mir, wie er einmal nabe daran geweſen 
jei, einen Menſchen zu töten. 

Weiter hatten wir geplant, von der Sta- 
tion aus eine Reiſe ins Innere der Gebirge 
zu maden. Der Herr ließ es auch gelin- 
gen. Eine Strede fuhren wir per Wagen. 
Tann ſchickten wir unfern Negerjüngling 
einige Tagereifen weiter zuriüd mit dm 








Suhrwerf, umd wir gingen zufuß über 
das Stone Gebirge. Wir trafen viele Be 
fannte und hatten jomit Gelegenheit, das 
Wort Gottes auszujtrenen. In verräucher- 
ten Blockhütten jchmecte das Kornbrot und 
die üblichen Bohnen vortrefflid. Nur ein- 
mal dachte ich an das Wort des Herrn, was 
zumMunde eingebet verunreinigt den Men 
ſchen nicht. Die Neger taten was jie fonn- 
ten umd nahmen uns auf, als wären wir 


Engel. Eines Sonntags hatten wir uns 
verteilt. Während die Miſſionsgeſchwiſter 


in einer großen Berjammlung waren, ging 
ich bis Shonnes Groß Roads. Als ich jo 
über Tal und Hügel jchritt, und die Leute 
einlud zur Berfammlung, fand ic in einer 
feinen Blocdhittte den alten wohlbefannten 
Moore. Als er mic) erfannte, rief er aus: 
„My Lord, my Lord, it's brother Wiebe!” 
Er jagte, er jei fo von Freude überwäl 
tigt, er wiſſe faft nicht, was zu tun. Sein 
Geſicht ijt ſchwarz wie Pech, jein Haar wei 
und ich denfe, fein Herz iſt gewaichen im 
Blute Sefu. Er hat eine fräftige Stimme, 
und jomit jtellt er jih auf den Hügel und 
läßt feine Stimme über Tal und Hügel er 
ihallen, um die Nachbarn zur Berjamm 
lung einzuladen. Er nahm jeine Krücke u. 
wir gingen zur Berjammlung. Er erzäbl- 
te mir ein Gleichnis, wie er zur Zeit des 
Bürgerfriegs gejeben habe, wie man den 
Sattel von einem Pferd nahm, das ermiü 
det war, und es geben ließ, für fich jelbft zu 
forgen. Er jagte, er jei jeßt wie joldhes 
Pferd. Früher hatte man ihn brauchen 
fünnen, aber jeßt liege man ihn geben. Er 
meinte weiter, ich jollte meinen Brüdern da 
beim jeine Lage jichildern. Ich war wirflich 
frob, ibm eine Gabe mitteilen zu fünnen, 
denn die Geſchwiſter in Kanſas hatten mich 
mit Almojen für die Armen ausgeriftet. 
Ein manches Gejicht wurde dadurd froh 
geitimmt. In der VBerfammlung jtand die 
jer Greis auf und jagte, ich jei der Mann 
von Elk Park von der Waijenarbeit für die 
Neger. Ubrigens war ich ganz fremd auf 
diefem Platz, aber im Nu hatte er großes 
Vertrauen erweckt, und wir hatten jomit ei- 
ne gejegnete VBerjammlung. Die Leute aus 
iener Gegend empfablen ſich auch unferer 
Fürbitte. 

Auf dem Heimwege von Elk Park durfte 
ich mehrere zerſtreute Geſchwiſter beſuchen. 
Eine meiner Schülerinnen war in Birming— 
banr/ Mlabama. Auch durfte ich auf der 
Rückreiſe die Anstalt des Boofer T. Wai- 
bington beſuchen. Die Anjtalt zählt wohl 
1083 maſſive Gebäude mit 181 Lehrer. Ich 
babe ſtaunen müſſen, was die Neger alles 
fertig bringen fönnen. Wenn man jo eine 
Anjtalt fieht, darf man jich der Neger des 
Südens nicht jchämen. 

Der Herr hat mid behütet auf der Reiſe 
und reichlich geiegnet. Ich fühle mich um 
wert joldyer Gnade. 

Geichwiiter Joſeph Tichetters und Schw. 
Maria Klaaſſen arbeiten weiter auf der 
Miſſionsſtation. Sie werden auch mand 
mal mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen 
haben in der Watienarbeit oder in der 
Schule ufw. Aber jeid nur getrojt, liebe 
Geſchwiſter, der Lohn fommt fpäter. Ich 


danfe euch allen für erzeigte Liebe in Elf 
Barf. 
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Sollte irgend jemand fecond hand — 
gebrauchte — Kleider und jonjtige Gaben 
nach) Elf Park ſchicken, der würde die ar- 
beitenden Geſchwiſter dort jehr erfreuen. 


Nadı Kanada und zurüd. 


Neiiebericht von A. Wiebe, Lehigh, Hans. 
Fortſetzung. 

Zur Abendverſammlung, die auf mehre— 
ren Stellen von verſchiedenen zugereiſten 
Brüdern bedient wurde, waren wir wieder 
zurück. Manche der Brüder, welche die 
Ernte hier in Kanſas drängte, fingen an, 
Abſchied zu nehmen. 

Zum nächſten Sonntag wurde bier am 
Ort, wo die Konferenz war, auch bei den 
Geſchwiſtern bei Sasfatoon Abendmahl u. 
Fußwaſchung beitimmt. Br. Blod und mir 
wurde die Arbeit bei Springfield angewie- 
jen, jolange als möglich zu beforgen. Am 
Tage machten wir Hausbeſuche, und am 
Abend war regelmäßig VBerjammlung, wo- 
durch auch uns viel Segen zuteil wurde. 
Manchmal, wenn wir neun Uhr Schluß 
machten, jo vernahm man noc das Wehen 
des Geiites Gottes an den vielen Gebeten, 
die noch zum Herrn emporftiegen. 

Dienstag, den 18., wurde noch Hochzeit 
gefeiert. Die jungen Geſchwiſter Maria 
Gooßen und 3. Höppner jchlojien den Ehe— 
bund und ich wurde erjucht, ihnen dazu den 
Eheſegen zu jprechen. Die lieben Eltern, 
Geſchwiſter Gooßens und Höppners gaben 
auch allenHodhzeitsgälten ein Mahl, zu wel- 
dem Zweck der große Speicher, in welchem 
vor fieben Jahren während der Erwedungs- 
zeit die Gebetsverjanumlungen abgehalten 
wurden, eingerichtet worden war. 

Abends ging es wieder zum Verſamm— 
lungshaus, welches in der Nähe iſt, und 
auch fir Bruder Blod und für mid war 
die Abſchiedsſtunde gefommen. Wir hatten 
nod) einen wichtigen Abſchied nach Apoitel- 
geichichte 20, dem letzten Teil. Manche Trä 
ne floß, und manches furze Gebet zeugte 
von dem feiten Entichluß, dem Herrn treu 
zu dienen. 

Wir fuhren mit Bruder J. Görz noch 
neun Meilen ſüdlich. Da rubten wir noch 
nachts aus und fuhren den nädjiten Tag bis 
Geſchwiſter 3. Straußen. Da trafen wir 
noch mebrere Geſchwiſter und aud) die Wit- 
we 3. Wiens, die früher bier bei Lehigh 
wohnten. Indem wir nody einmal ange: 
hatten wurden, in Hepburn Berjammlung 
zu halten, nahmen wir e8 als vom Herrn 
und waren willig dazu. Bruder Strauß 
machte es ohne viel Umſtände durd das 
Telephon befannt. Dann erzählte uns die 
liebe Schweiter Strauß nody von dem Ab- 
ſterben ihrerTochter, wie jie im Serrn heim- 
gegangen war. Bejonders war e8 mir wid)- 
tig von Maria, die vor fieben Jahren in 
der Bruderfelder Berjammlung die erite 
var, die reumätig zu Jeſu fam, wodurd 
viele andere bewogen wurden, jich auch zu 
bekehren. Nun bat der Herr jie heimge— 
nommen. Auch Geichwiiter Johann Gör- 
tzens, die an jenem Tage mit uns fuhren, 
bat der Herr tiefe Wege geführt: Ihre 
Tochter, die damals blühend und gejund 
war, iſt nach kurzem Eheleben geitorben. 
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Doch fand man, da; es bei beiden Eltern 
fefter jtand: „Näher mein Gott, zu dir, 
Näher zu dir!“ 

Geſchw. Görkens fuhren nody mit uns 
nad) den alten Geſchwiſtern Wiensjen und 
noch vor Abend nad) ihren Eltern Penners, 
die fich ihr Altenheim ganz nahe beim Ver— 
lammlungshaus in Sepburn gebaut haben, 
wo wir eine geiegnete Abenditunde hatte. 
Zur Nacht gingen wir mit Br. Y. 3. Dirk: 
jen, der fi nahe der Stadt eine jchöne 
Farm eingerichtet hat. 

Am folgenden Morgen nahmen wir den 
eriten Zug nad Dalmeny. Dort traf id 
nochmals meinen lieben Better Franz Wie- 
be. Auch er hat gealtert, und ift in den 22 
Jahren, in welcher Zeit wir uns nicht ge- 
ſehen hatten, alt und grau geworden, Doch 
betreibt er in Warman noch ein Geſchirr— 
geihäft und nebenbei iſt er noch als Kno— 
chenarzt tätig. Er ſprach ſich auch willig 
aus, bier in Kanſas alles ins Reine zu 
bringen. 

Bon da fuhren wir mit dem alten Bruder 
RW. Thießen, denn in feiner Yamilie wurde 
an demjelben Tage jein jiebzigiter Geburts 
tag gefeiert. Bon da fuhr ich noch mit ih— 
rem jüngiten Sohne nad) Langham, wo id) 
noch Witwe I. Penner, meine liebe Nichte, 
bejuchen durfte. ALS wir zurücdfamen, wa— 
ren die Kinder und mehrere Freunde dort 
verjammelt. Auch die lieben Geſchwiſter 
Peter Mantlers waren dort. Mit ihm babe 
ih als Nachbarskind auf einer Schulbamf 
geſeſſen, und wir freuen uns, daß wir auch 
num in unjern alten Tagen nod bei Jeſu in 
die Schule gehen. Nach einer furzen Ge— 
bet3itunde auf dem Geburtstagsfeit, hatten 
wir auch da im Bethauſe noch Abendver- 
jammlung. 

Morgens am 21. Juli reisten wir von da 
ab in Begleitung von Witwe Krauſe. In 
Regina mubten wir abiteigen. Wir fanden 
auch bald ein Hotel, doch als wir jahen, daß 
es mit einem Saloon —Schenfe— verbun 
den war, wo Scharen durjtiger Männer fid) 
die Gläſer füllen ließen, um ihren Durſt zu 
jtillen, wurde es uns jo unheimlich, daß 
wir uns davon machten, um weiter einen 
ruhigen Plaß zu finden. O, wie wohl füb- 
len wir uns dod daheim in einem Tempe— 
rensitaate! Und ſowohl wir, als auch die 
große Schar Trinfer dachten wohl nicht, daß 
das Gericht über die Stadt jo nahe war, 
denn nad) 24 Stunden wurde die Stadt von 
einem jchredlihen Eyelon —Wirbelfturm 
— heimgejudt. „ Viele Gebäude wurden 
umgeworfen und viele Menjchen wurden ge 
tötet, wovon fait alle Zeitichriften berichtet 
haben. Dod in jener Nacht blieb noch al- 
[es in der Natur rubig, und am 22. 9 Uhr 
morgens fonnten wir wieder den Zug be- 
iteigen, um 3 Uhr nad) Herbert zu fommen. 
Doc) in den fünf Jahren nach meinem let- 
ten Beſuch bier hatte ſich die Stadt jo ver- 
ändert, dab ich fie nicht wiedererfannte. 
Mein lieber Neffe, Johann Wiebe, jcheint in 
der Zeit zu großem Wohlſtand gefommen 
zu jein. Ich wurde im ein großes, zwei— 
itödiges Gebäude mit den beiten Einrid) 
tungen, welches ihr Heim ift, hineingeführt. 
Außerdem befigen fie noch in der Nähe der 
Stadt drei Biertel Land. Ach mußte ihnen 
wie auch mandhen andern jagen: Wenn ihr 
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im Geiftlichen jo zugenommen habt wie im 
Irdiſchen, dann muß es gut jtehen. In der 
Aufnahme wurde alles geboten, was Kinder 
und Sroßfinder ihrem Vater nur tun Fön - 
nen. Nachdem wir uns begrüßt und dem 
Herrn für jeine gnädige Führung gedankt 
hatten, gab ich die Grüße von feinen Eltern, 
die noch beide leben, und bier in Lehigh 
wohnen, ab. Sie zeigten mir die Stube, 
welche jie für die Eltern eingerichtet hatten 
mit dem Wunſche, fie jollten noch dorthin 
fommen. Ehe ich zur Ruhe ging, bielt ich 
noch in der Badeſtube an, welches mir an je- 
nem beißen Tage, an weldhem ein Mann 
in Serbert am Sonnenjtich ſchwer erfranft 
war, bejonders wohl tat. 

Am Morgen des folgenden Tages wurde 
ich dadurch erbaut, daß der Neffe 3. Siebert 
jeine Kinder zur Morgenandacht der Reihe 
nad) in der Bibel lejen lieh, und fie unter- 
richtete. Dann holte er fein Auto, welches 
wir beitiegen und jchnell gings 14 Meilen 
öftlich zum Bethel Sängerfeit. Auch bier 
hatten fie ein großes Zelt errichtet. Br. 
3. Wiebe, der auf dem Feſt die Leitung hat— 
te, hatte mich ſchon am Tage vorher erjucht, 
auf dem Feſt vormittag eine Anſprache zu 
halten iiber das Thema: „Das Lob Got- 
tes.“ Bi. 103, 1—5 war das PBibelwort, 
woran ich mich lehnen durfte. 

Nach mir folgte Br. N. Hiebert mit dem 
legten Teil des 7. Kapitels in Yufas. Dann 
wurde gedient mit einem allgemeinen Feſt— 
mahl. Nachmittags trugen fünf Sänger 
höre abwecyielnd jchöne Chorgejänge vor. 
Abends fuhr ih mit E. Wohlgemuts mit. 
Sie iſt eine Tochter meiner längſt veritor 
benen Schweiter. Auch fie haben ein ſchö— 
nes Heim, ein mallives, zweiltöciges Haus 
war beinabe fertig. 

Bon da fuhren wir nad) Jakob Klaßens, 
und der lieben Schweiter jchien es eine Yuit 
zu fein, die Gäſte mit einem ſchönen Wahl 
aufzuwarten. Auch fie bejigen drei Viertel 
von dem fruchtbaren Yand. Morgens ſtellte 
ih 3. Wiebe wieder frühe ein, um uns 
mit dem Auto nach Serbert zu holen; denn 
wir waren etliche zwanzig Meilen ab. Wir 
hielten noch bei B. Benners an, und erfreu 
ten uns des Wiederjehens. Nachmittag frug 
mid Johann, ob ich nod) einen Wunſch bät- 
te, wohin zu geben. Ich jagte: Wenn die 
Geſchwiſter I. Prieben und der frühere Edi- 
tor des „Zions-Bote“, I. 3. Harms, nicht 
fo weit ab wären, hätte ich jie noch gern ge- 
ſehen. Er jagte, das ginge noch aut zu 
machen, und fie hätten längit geplant, die 
Geſchwiſter Harms zu befucdhen. Uhr 1 be 
itiegen wir das Auto — Sie mit ihrem Klei 
nen fuhr mit — und jo ging es ſchnell über 
Morris, der weitlichen Anjtedlung zu, wo— 
bei wir uns im engen reis über mandes 
beipredhen fonnten. 

Ein Gewitterregen hatte eben vor uns 
uniern Weg gefreuzt. ch bat, umzufeh 
ren, denn ich jab, wie das Waſſer den Berg 
binabitrömte. Aber er war nicht damit ein 
veritanden, jondern legte die Ketten um die 
Räder, und dann fuhr er wieder jchnell und 
jicher. 

Drei Uhr famen wir nad) 3. Prieben, 
wo wir den Sängerdirigenten trafen; aud) 
der liebe Bruder X. F. Harms war da. 
Welch ein frendiges Wiederfehen wurde ung 


Mennonitifche Rundſcyau 


dadurd; bereitet! Bruder Harms gab jid 
nicht anders-zufrieden, wir mußten and ihn 
in feiner Familie beſuchen. Als wir dort 
angefommen waren, hatte die liebe Schwe- 
iter bereits eine jchöne Mahlzeit bereitet. 
Eine furze Unterhaltung, wodurd unjer 
Slaubensleben gejtärft wurde, wurde ange: 
fnüpft und während der furzen Zeit gepflo 
gen. Auch der liebe Bruder N. Siebert 
war zugegen, und das Spridwort: Alte 
Siebe roftet nicht, wurde auch hier wahr. 

Ehe es dunfel wurde, waren wir wieder 
in Serbert. Der liebe Neffe hatte am die- 
jem Tage wohl bei neunzig Meilen mit jei 
nem Auto gemadht. 

Der nächſte Tag, der 25. Juni, war zu 
unferer Abreije beitimmt. Ich itand jchon 
frühe auf und ordnete alles zu Abreife. Der 
Tag iſt da ausgangs Juni jehr lang. Es 
ift wohl bei zwanzig Stunden bell und bei 
vier Stunden dunfel. Wenn das Abendrot 
erlijcht, fängt das Morgenrot bald an, zu 
leuchten. Nachdem wir gefrühſtückt hatten, 
fuhr John Wiebe noch mit uns nach jeiner 
Farmerei außerhalb der Stadt, und zeigte 
uns noch manches andere, was in der Stadt 
angelegt wurde. Dann nahmen wir auch 
da Abichied und befablen uns Gott und 
jeiner Gnade, und 11 Uhr vormittag jette 
ſich unſer Zug in Bewegung, dem Süden 
zu. In Muftichen ftiegen auch die Geſchwi 
jter D. Siemens von Rußland wieder ein 
und fo reilten wir wieder gemeinjchaftlich 
unferer Heimat zu. 

Eben hatten wir uns begrüßt, da wurde 
es jo jtille im Waggon. Ein Detektiv fur 
mit zwei jchöngefleideten Sünglingen, de 
ren Arme mit einer Nette zujammengeichloi 
jen waren, durch ımiern Waggon, wahr 
iheinlid; waren fie eben eingejangen wor 
den. Sie wurden auf unjerem Zuge zurüd 
nad) den Bereinigten Staaten gebradit. DO, 
wie traurig, in Ketten und unter jtren- 
ger Bewahung ! 

Unſere Rückreiſe verlief ebenfalls glück 
lich. Bruder Block und ich hielten noch in 
Minniapolis an und“' beſuchten dort die 
Stadtmiſſion, wo auch Tina Klaaßen, die 
Tochter meiner einzigen noch lebenden 
Schweiter tätig iſt. Sie läht dich, Tiebe 
Schweiter, jehr grüßen und ift geiund und 
frob in der Miffionsarbeit. Auch in Kirks 
ville, Mo., erlaubte der Kondufteur uns ab- 
zufteigen. Da beiuchten wir die liebe Toch— 
ter Juſtina, die mit der Schweiter Maria 
Block zufammen ärztliche Behandlung neh 
men. Much bier bereitete uns das Wieder 
ſehen große Freude. Noc gebt Nuftina auf 
zwei Krücken, doch mit den Händen kann 
fie ſchön Arbeit tun, umd die Merzte geben 
noch immer Hoffnung, fie ganz zu beilen, 
wenn jie nur anbält, fich dort behandeln zu 
laſſen. 

Wir beſahen auch die große Anſtalt, wo 
Verzte aus fait allen Erdteilen zujannmmen 
fommen und dort noch Unterricht nehmen. 
Dieje Anitalt iſt die American School of 
Oſteopathy (viewed from the rejidence of 
Dr. A. %. Still). Der Gründer lebt nod). 
Anichliegend iſt ein großes Hojpital, wo 
viele Kranke Hilfe ſuchen und aud ge 
heilt werden. 

Unfer Sohn X. ®. Wiebe war in der Fe 
rienzeit nad Kanſas gereift, um in der Ern 
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te zu helfen. Nachdem wir dort die Nacht 
ansgerubt und ums mit den leidenden 
Schweitern im Herrn geitärft hatten, rei- 
iten wir den 28. Juni von dort ab und fa- 
men abends glücklich in unjerer Heimat bei 
den lieben Unjern an und fonnten uns mit 
denjelben noch wieder gejund begrühen. — 
Dem Herrn jei Danf und Ehre für alle uns 
erzeigte Gnade! 

Wir danfen auch allen, wo wir einfehren 
durften für die uns eriviejene Yiebe. 

Als wir heimfamen, ivar die Weizenern- 
te im vollen Gange. 

Sc jchaute bisher in der lieben Rund— 
ſchau nad einem Neifebericht und folgedej- 
jen jchiefe ich diejen Bericht etwas verfpä- 
tet ein. Ich grüße noch alle lieben Bekann— 
ten in Rußland. 

Liebe Nichte, Tobias Voth, Friedensdorf, 
wenn du noch am Xeben biit, jchreibe uns ei- 
nen Brief oder berichte durdy die Rundſchau 
von allen Freunden dort, joweit du befannt 
bit. Bon den Jakob Wieben Kindern le— 
ben nur noch drei: Jakob A. Wiebe, die 
jiingite Schweiter Katharina — jie it Wit- 
we und wohnt in Colorado — und id, 
P. A. Wiebe in Lehigh, Kanjas. 

Ich ſchließe mit den Worten des Dichters: 


Der Sel’gen Lieder Neim 
Zönt an mein laufchend Obr: 
Du bijt heut’ näher heim, 
Näher als je zuvor! 

Mein Werk iſt bald getan, 
Dann rub’ ich aus daheim! 





Vereinigte Staaten 





California. 


Escondido, Galif., den 3. Auguſt 
1912. 

Werter Schriftleiter ! 

Sch mu mal wieder etwas berichten von 
dem Weinberge und jfonnigen California. 

Wir jind alle, Gott jei Danf, ſchön geſund 
und wünſchen allen Zejern der Rundſchau 
dasjelbe. Mehrere von uns Deutichen 
find zur Aprifojenernte im San Wasqual 
Zal geweſen und haben dort alles getrod- 
net. Es fommen nod immer Leute von 
itberall ber. Viele von unſeren Deutichen 
machen fich fertig für die Lagerverſamm— 
ung, welche diefes Sabre bei Glendale na- 
be bei os Angeles abgehalten wird, die 
bom 5. bis 18 Auguſt anhält. Dort wer- 
den von überall Zeute fein, und aud) joldye 
von Brafilien. Weil nım mehrere Anfra- 
gen fommen wegen Brajilien, jo will ich 
Näheres mitteilen. 

Alſo die Regierung gibt freie Religion, 
und auch Freiheit davon, das Schwert ge— 
zwungen zu nehmen, was uns Deutichen 
gefällt. Die Negierungsbehörde bat mir 
das verfichert, und will allen guten Zan- 
desleuten (2) viele Vorrechte geben, ihnen 
mit allem beiſtehen und fie beichügen. Das 
Sand und Mlima it qut. Nahrung ſehr 
billig, und wenn jemand nichts bat und 
noch außer auf jeinem Platz zu arbeiten 
wünſcht, jo gibt ihm die Negierung 14 





Tage Arbeit (jeden Monat? Ed.) gerade 
bei feinem Lande oder in der Nachbarſchaft 
desjelben. Die Arbeit beiteht im die Wege 
zurecht machen für die großen Frachtauto— 
mobils, wo die Eijenbahnen nocdy nicht ge- 
ben; geradefo wie bier in SidEalifornia, 
wo die Eifenbahnen nody nicht binlangen 
gehen die großen Automobilfrachtwagen. 

Im Staate San Paul und San Katha— 
rina wird viel Getreide gezogen und das 
Klima iſt dasfelbe wie hier in@aliforna. Ich 
werde bald gedrudte Beichreibungen erhal- 
ten und werde dann einem jeglichen, der 
mir ſchreibt, etliche ſchicken für zwei Cents 
Poſtmarken. So bitte ich um Entſchuldi— 
gung, dab ich jo wenig ſchreibe, diesmal, 
werde ſehr bald viel berichten. 

Beiten Grub an den Schriftleiter und die 
Leſer der Rundſchau! 


J. A. Nachtigal. 


Minneſota. 





Mountain Lake, Minn., den 15. 
Auguſt 1912. 

Werte Rundſchau! 

Die Ernte iſt in vollem Gange. Die 
armer laſſen jich bei ihönem Wetter nicht 
viel in der Stadt ſehen. Schade nur, daß 
der Regen öfters jtörend eingegriffen bat. 
Im übrigen darf man aber wohl zufrieden 
und dankbar jein. Wib es jcheint, hat die 
jes Regenwetter auch in der ruſſiſchen Hei 
mat geberricht, wie auch bier im Lande au! 
vielen Stellen. ; 

Gegenwärtig weilen bier zwei Rußlän 
der auf Bejuch, nämlich Jakob und David 
Siebert von Augustebe, Krim. Sie haben 
bier. einen zahlreichen Verwandtenfreis. 
Sie famen mit Abr. Siebert, Pinia, Ga., 
bier an, um auch noch den in Butterfield 
bei feinen Kindern D. A. Niels weilenden 
franfen Onfel Dietrih J. Siebert von 
Soofer, Oklahoma, zu beiuchen. 

Sonntag, den 10. Auguſt ſtarb D. X. 
Siebert und wurde von bier aus am Mon 
tag zur ewigen Ruhe getragen. Witwe 
Siebert und einige ihrer Kinder weilen noch 
bier auf Beſuch. 

Die es nun beißt, wird Lehrer 3. I 
Balzer wieder die Schule in Altona, Man. 
übernehmen. 

Bor nicht langer Zeit kam bier die Nach— 
richt.ber, Das Onkel Jakob Töws in Fab- 
riferwieje geitorben jei. Er war längere 
Seit kränklich, doch trat jein Tod für alle 
etwas unerwartet ein. Onkel Töws war 
viele Jahre Waijenälteiter in jeinem Be 
zirf, 

Da die Onfel und Tanten von Jahr zu 
Jahr fnapper werden, jo iſt uns jett mehr 
denn je daran gelegen, daß fie von fich bö 
ren laſſen. Einige baben es auch brieflich 
und durch die Rundſchau getan. Witte, 
mebr jo! 

Wir find gefund und wohl. Man hört wenig 
von Krankheiten 

Nebit Gruß, 

Wilh. 3 Töms. 


Hoofer, Dfla., den 10. Auguſt 1912. 


Mennontttldye Buechfügen 


Es jtieg mir ſoeben die Frage auf, ob je- 
ner Dichter recht hat, wenn er jagt: 


„Alles eilt zur Ewigkeit, 
Und macht fich zum Tode fertig.“ 


Wir jehen und erfahren es, dab wir und 
alles der Ewigfeit entgegeneilen; aber ob 
mm großen und ganzen fi die Menichheit 
zur Ewigkeit fertig maden, das ijt eine 
wichtige Frage. Wir jehen wohl oft der 
Gegenteil, und doch jehen wir Gottes Ge- 
duld und Liebesbeweife an uns jelber, die 
wir uns „taufendfadh vergehen,“ wie der 
eine "Dichter fi ausfpridt. Der Apojftel 
jagt: Er will nicht, dab jemand verloren 
gehe, ſondern daß er fich befehre und Ie- 
be. . 


Nun no etiwas von unjerem Befinden 
und unfern Erfahrungen. Da wir Ge- 
ſchwiſter alle, gerade vor einem Monat, 
den 10. Suli, zum Begräbnis unjerer lie- 
ben Mutter in Janſen, Nebrasfa, waren, 
und davon gejprochen wurde, jelbiges durd) 
die Rundichau die Freunde willen zu laſſen, 
fo will ich nım etwas davon erwähnen und 
überlafie es den Geſchwiſtern dort am Orte, 
Näheres darüber zu berichten. 


Uniere liebe Mutter, ſchon etwas über 
achtzig Jahre alt, war ihrem Alter nadı 
noch ziemlich rüftig. Sie hat ſich die Zeit 
noch wohl mit Striden und Leſen verfürzt. 
Ein paar Tage vor ihrem Tode hatte fie 
Drüden auf der Bruit befommen; war 
aber noch mit ihren Rindern Johann Frie— 
fens auf Beſuch gefahren. Das Drüden 
wurde jichlimmer und den 10. Juli war 
fie geitorben. Die Kinder wurden telegra- 
phiſch zufammengerufen, und auch alle fie- 
ben umſtanden den Sarg. Immer wieder 
tönte in mir die Strophe von dem Xiede, 
das Lied, das meine Mutter fang; denn io 
a ih mir denfen fann, war ihr erftes 

ied: 


„Muß ich gleich auf Erden, 
Wie ein Pilger gehn, 
Mancherlei Beſchwerden 

In der Welt ausſtehn,“ uſw. 


Sa, alle Beichtwerden in diejer Welt hat 
fie hinter fich, und wir haben noch zu kämp— 
fen. Unſer Bejtreben geht dahin, uns einſt 
mit all den Unfrigen wiederzufehen. Wir 
wünſchen befonders, dab dieſes in Rußland 
die Gerhard Frieſens Kinder Verfahren 
möchten, über welche unjere liebe Mutter 
rechte Tante war. Wenn fie die Rundſchau 
nicht Iefen, teilt es ihnen vielleicht jemand 
mit, wofür wir im Voraus danken. 

No etwas von der Ernte. Diefelbe ſieht 
dieſes Jahr ziemlich aut aus, Piel Weizen 
wird aedrofchen, wenn es auch nicht gerade 
viel vom Mcre gibt, aber mandher bat viel 
gejät. Das Futter jteht jehr aut. Ich bör- 
te aber auch, daß im letten Gewwitteriturm 
vier Meilen von uns, der Hagel Schaden 
gemacht bät; doch wohl nicht einen breiten 
Streifen. 

Einen Gruß an den Editor und die Leſer 
von 


J G. Faſt. 





28. Auguſt 


Texas, 





Weſtover, Baylor County, Ter., den 
9. Auguſt 1912. 

Werte Rundichau! 

Einen Gruß der Liebe zuvor! Da aus 
unferer Gegend nichts in der Rundichau zu 
finden it, jo will ich verfuchen, ob ich etwas 
zu Papier bringen fann. Wir find im Ge- 
ſchwiſterkreis jo mäßig geiund und ich wiin- 
iche auch allen Leſern die beite Gelundheit. 

Im Februar hatten wir viel Regen, daß 
das Erdreich ganz aufgeweicht wurde md 
wir gute Hoffnung auf eine gute Ernte hat- 
ten. Dann wurde e8 wieder jehr troden, 
da; auf einigen Stellen das Waller für 
das Vieh wieder fnapp wurde. Jetzt hat 
e8 wieder jehr geregnet, jo dab wir jchon 
eine Woche nicht haben auf demLande ſchaf— 
fen können. Den 5. Auguſt befamen wir 
drei Zoll Regen und die Nacht darauf wie- 
der einen Zoll. Und jo haben wir bis 
heute jeden andern Tag Negen. Dem Herrn 
fei die Ehre dafür! 

Weizen bringt von 5 bis 10 Bufchel, Ha- 
fer bis 23 Bufchel vom Ncre. Die Baum— 
wolle ſteht prächtig. Wenn der Herr ferner 
feinen Segen gibt, fann es viel Baumwolle 
geben. 

Bei Sotthilf Witt haben fie anfangs Ju— 
li einen großen Sohn, und bei Gottlieb 
Sabfi den 20. Juli eine Tochter befom- 
men. 

Sch muß noch berichten, dab noch immer 
fleißig nach Del gebohrt wird. Ungefähr 
12 bis 15 Meilen jüdöftli von bier ha— 
ben fie auf zwei Stellen viel und gutes Del 
gefunden, jo daß es zu oben heraus fommt. 

Weitover hat Ausſicht, auf eine Baum- 
wollegin (dient zum Reinigen der Baum- 
wolle von den Samenkernen). 


Aber. J. Wiens. 





Canada. 





Manitoba. 

Schönfeld, Manitoba, den 5. Aus 
guft 1912. Wir erhielten den 16. Mai die 
Trauerbotihaft, daß unſer Tieber Pater 
Gerhard Dhießen den 3. April alten Stils 
gejtorben ſei an Schlaganfall und zulekt 
noch ipradhlos geworden. Das Begräbnis 
fand den 6. April ftatt. Es war eine trau— 
rige Runde für ums drei Geſchwiſter, die 
wir in Amerifa find. Die Eltern hofften 
noch immer, ums zu befuchen, und wir freu- 
ten uns auch auf ihren Beſuch, doch des 
Herrn Wege find anders gewejen. Wir find 
traurig über den Tod unferes lieben Va— 
ters, haben aber die Gewißheit, dab er ie 
fig entſchlafen iſt. Unſere liebe Mamma 
fühlt Sich Sehr verlaffen. Des Vaters Lieb- 
Iingslied war: „Nun ift fie erfchienen die 
binunliihe Sonne,” welches auch auf dem 
Dedel des Sarges zu leſen war, Erhiel— 
ten Fürzlich die Photographie mit dem Sar- 
ne und wo Mamma mit den Gefchiftern 
um den Sarg ſteht. Es war uns, als jei- 
en wir auf dem Begräbnis, Fonnten uns 
der Tränen nicht enthalten. Unſer Ba 
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Der Rrüppel von Nürnberg 





Bon Felicia Butt; Glart. 
In freier Bearbeitung von Friedbr. Munz. 


Gortſetzung.) 


„Stütze Dich auf mich,“ ſagte Anajtajius, 
der Bruder, den Ulrich an jenem Tage geſehen 
hatte, da er in der Kirche kniete. „Fürchte Dich 
nicht, Du biſt bereits ſtärker. Sieh, wie die 
frühen Blumen ſich jo herrlich ſpreigen, wid 
die weißen Blüten der Obſtbäume winken Dir 
herzliche Grüße zu.“ Alrich lächelte über die 
freundlichen Worte und ging jo aufrecht als 
möglich einher. Mit einem erleichterten Seuf- 
zer fant er in einen Stuhl nieder, der im mil- 
den Schatten eines Baumes ihn zur Ruhe ein— 
Ind. 

„Es iſt befremdlich, dat ich jo ſchwach werden 
fonnte*, fagte Ulrich, und legte müde jeinen 
Kopf zurüd. 

„Nicht jo befremdlich, wenn wir daran den- 
fen, wie lange Du krank geweſen biſt“, gab 
Bruder Martin in jeinem tiefen Baß zurüd. 

„Nie bin ich indeſſen jo müde geworden, und 
immer fonnte ich mich irgendivo nützlich ma= 
den.“ Tränen traten bei diefen Worten in 
jeine Augen. 

„Du jollit Dich wieder nüßlich machen,“ er. 
widerte der Mönch freundlid. Dann büdte er 
jih und wiſperte in Ulrichs Ohr: „Wie fannjt 
Du fo reden, da Du uns doc den Weg zu um 
jerm Heiland gezeigt haſt?“ 

Etlihe Augenblide verliegen ihn die Mön- 
che, um ihren gewohnten Pflichten nachzugehen, 
und Ulrich blieb allein zurüd. Hoc oben in 
den Zweigen des Baumes ſtimmte ein Vogel ein 
berrliches Lied an und die blühenden Bäume 
und Sträucher verbreiteten angenehme Düf 
te, Ulrich atmete die klare Luft voll und ganz 
ein, Wie gütig Gott ſich ihm gegenüber gezeigt 
batte! Er hatte ihn vor einem jchredlichen To- 
de bewahrt und jodann in die Hände dieſer 
barmberzigen Samariter fallen lafien — es 
waren dies größere Segnungen, als er verdien— 
te. Er blidte in die Ferne und fonnte in der 
Ferne die Türme der Stadt wahrnehmen. Da 
nabten ſich ihm Schritte und als er ſich um. 
wandte, jtand der Prior an feiner Seite. Auf 
feinem Geſicht lag ein tiefer Ernit, doch ſchie— 
nen iyn keinerlei Sorgen zu plagen. 

„u bijt viel befier, mein Sohn, bemerfte 
er, inbem er einen Rohrſtuhl berbeirüdte. 

„Das verdante ich Euch und Bruder Mar 
tin,“ ſagte Ulrich Tächelnd. 

„Sage eher, der Macht des allgütigen Got 
tes,“ antwortete der Prior in ehrfurchtsvollem 
one. „Nicht lange mehr, und Du wirſt jtarf 
genug fein, uns zu verlanen,“ fuhr der Mönd 
fort. Der alte Mann bemerkte den ängitlichen 
Ausdrud im Ulrichs Geſicht und fügte fchnell 
binzu: „u magit indejjen jo lange bier bleiben 
als Du wünſcheſt, mein Nunge. Die Brüder 
find Dir in Liebe zugetan und werden Dich ger 
ne langer bier behalten.“ 

Er hielt inne und Ulrich ſprach: „Ich mu 
wieder in die Welt hinaus, Bruder Ambrofius, 
um „ort meine Aufgabe zu erfüllen. Aber ich 
weiß nicht, mo ich mich hinzuwenden habe. Nach 


Mennonttiſche Rundſchau 


Haufe kann ich nicht“ — er richtete ſeinen 
Blick gegen arnherg — „und wir haben kei— 
nerlei Nachricht vom Kurfürſten.“ 

„Die Nachrichten treffen in der Regel lan 
ge hinter der Zeit in VBergendorf ein,“ erwiderte 
der Prior. „Ach will Dir jagen, Ulrich, was 
wir tun können, Einer der Brüder fann beute 
in die Stadt geben und dort Erfundigungen 
einziehen.” 

„Könnte er meinem Vater ein Schreiben 
überbringen?“ frug Ulrich, indem er ich eifrig 
bornuberlehnte. 

„Warum nicht? Mit größter Freudel 

Es war bereits Nacht, ald der Bote bon 
Nürnberg zurüdfehrte, und er brachte Neuig 
feiten, welche das ftille Kloſter nicht wenig in 
Erregung festen. „Der Nurfürjt befindet jich 
in der Gefangenichaft des Kaiſers“, verfündigte 
er den Mönchen, die im Refeftorium veriammelt 
waren, „und der Schmalfaldifche Bund iſt gänz. 
lich lahm gelegt.” 

Rufe des Erjtaunens waren aus den Neiben 
der Mönche vernehmbar. 

Ih habe ein Schreiben für Ulrich, fügte er 
hinzu, das diefer mit einem wahren Heißhun 
ger verichlang. 

„Lieber Sohn,” jchrieb Peter von Neuß. „Du 
fannit Dir faum vorjtellen, welch dankbare 
Stimmung jich unjerer Herzen bemächtigte, bei 
dem Gedanken, daß Du in unferer Nähe und bei 
guter Geſundheit biſt. Manche forgenvolle Ta: 
ge babe ich verlebt jeit jenem Morgen, da ich 
vernabm, dab Orlando dich befreit babe. Ich 
dadıte, da Du entweder in der Schlacht bei 
Mühlberg gefallen jeiit oder mit dem Kurfür 
jten gefangen genommen wurdejt, um aufs Neue 
in die Hände des Herzogs von Alba zu gera 
ten. 


Wir baben vernommen, daß Orlando in je 
ner Schlacht beim Kurfürſten war, doch weiß ich 
nicht, wo er ich jeßt aufhält. Giovanni, fein 
„sener, weiß auch maps über jein Schidial, 
Frau Weber iſt mit Vater Antonio, dem Prie 
iter, nach Süden gezogen und Giovanni, der 
ebenfalls in der Schlacht bei Müblberg kämpfte, 
verwaltet nun Orlandos Haus, Gr glaubt zu 
verjichtlich, das Orlando einit wieder zurüdteh 
ren wird. Du fannit getrojt zu uns zurüdfeh. 
ren. Elia und ich werden Dich mit Freuden 
willtommen beißen. Nene Tage, die Du im 
Gefängnis zubrachteit, haben mir meine Liebe 
zu Dir geoffenbart. Kehre zurüd, und es foll 
Dir frei jtehen, zu glauben, wie es Dein Gemii- 
fen Dir gebietet. Jakob Engel verlieh uns mit 
den Truppen des Herzogs, als diefe nach dem 
Norden abzogen. Du haſt alſo nichts mebr au 
befürchten. Komm bald zurüd! Wir jehnen 
uns nach Dir.“ 

Es war mit einem Gefühle des höchſten Glük 
tes, dab Ulrich diefen Brief an jenem Abend 
dem Prior in feiner fpärlich erleuchteten Zelle 
vorlas. „Wielleicht werden nun die Streitig- 
feiten zwiſchen Statbolifen und Proteſtanten ein 
Ende haben“, jagte der junge Mann in hoff 
nungsbollem Tone, 

Dody der Prior jchüttelte den Sopf. „Ach 
beziveifle es, Ulrich. Karl der Fünfte gibt micht 
fo jchnell auf und die Evangeliſchen find nicht 
mebr nachgiebig als Seine Majeität. Sp fannit 
Du nachhauſe zurüdtehren. Ach freue mich an 
Deiner Statt. Glaubit Du,” und des Mönches 
Stimme zitterte, „daß ich mit Dir geben lönn 
te?” 


„Ihr?“ 
jtaunen, 

„a, ich. Bon Dir, mein Sohn, haben wir 
bezüglich der Rechtfertigung durch den Glauben 
gehört. Wir haben in der Bibel geforjcht, und 
jie beitäfigt Deine Worte. Wir waren auf ver- 
fehrtem Wege. Alle unjere Mönche baben ich 
entjchieden, dem Kloſter den Rüden zu kehren 
Die Zeit dazu ift jet nicht befonders günitig, 
ih weiß das; wir hätten diefen Schritt ſchon 
lange tun follen, da Luther noch lebte. Doch, 
Ulrich, wir waren in diefem jtillen Dorfe von 
ter übrigen Welt abgejchnitten, wie auf einer 
Heinen Anjel im Weltmeer. Die groije Bewe— 
gung, welche Deutichland in feinen Grundfe 
ten erjchütterte, hatte uns faum mit einem 
Wellenfchlag berührt. Das Licht Hat endlich 
auch uns gefunden, und jebt find wir frei. Die 
andern Brüder find jünger; manche von ihnen 
haben Freunde unter den Evangeliichen und fie 
fünnen jich einen Weg durch die Welt bahnen. 
ber ich ih bin nahezu  fünfundiiebenzia 
Nabre alt, und babe feine Freunde, nicht ei- 
nen,“ 

Ulrich war durch die Worte des alten Man: 
nes tief bewegt und ftredte diefem warm die 
Hand entgegen. „Komm mit mir, Bruder Am 
brofius, fomm mit mir. Du follit uns auf der 
Burg willflommen jein.“ Eine Woche fpäter, 
nachdem jie eine Stunde der Andacht in der al 
ten Kirche zugebracht hatten, die jebt aller Ge 
mälde und Heiligenbilder und Kerzen bar tvar, 
gingen die Mönche auseinander; manche nach 
dem Norden, andre nach dem Süden. Der al- 
te Ambrofius wanderte mit Ulrich nach Nürn. 
berg binein und wohnte dort nicht auf dem 
Schloß, fondern fand beim Meiiter Sachs und 
jeiner quten Hausfrau eine Heimat. 

Der alte Mönch behielt Recht. Karl der 
Fünfte verfuchte fein Beſtes, den proteitanti 
jchen Glauben in Dentichland auszurotten und 
der römiſch-katholiſchen Kirche wieder zu Recht 
zu verhelfen. Doch es gelang ihm dies nicht. 
Moritz von Sachen trieb ihn dem Eüden zu und 
Hals über Kopf floh er ſchließlich nad Ita— 
lien. Durch einen Friedensvertrag zog er fei- 
nen Hals aus der Schlinge. Broteitanten und 
Katholifen wurden darin gleiche Rechte ver. 
bürgt, während der Kurfürſt von Sachen und 
der Landgraf von Heſſen aus der Gefangenichaft 
entlafien wurden, und mit ihnen Orlando, der 
Krüppel. Ron Ansbrud ſchlug dieſer jeinen 
Weg über den Brenner Paß nach Venedig ein, 
wo er von feiner Mutter aufs. liebevollite em> 
pfangen wurde. Sie hatte ingwifchen ihrem 
Vetter die Hand zum Ehebunde gereicht und 
war nun die Gattin des Marcheie di San Mar 
zano, 

Dann wandte jich Orlando wieder gen Nor: 
den, feiner Vaterjtadt Nürnberg zu. An einem 
Donnerstag Abend im Nuni traf er dort an und 
aing direft nach dem Haufe des Schuhmader: 
meiiters Hans Sachs in der Mehlgaſſe. Ale 
er jih dem Haufe näherte, wurde er etivas 
ftußia, denn alle Keniter waren bell erleuchtet 
und es ſchien, als ob ein feitliches Gelage im 
Gange fei. Als er zögernd an der offenen 
Tür ftand, ging die alte Magda durd) den Haus. 
gang, eine Anzahl Schlüſſeln in ihren Händen 
tragend. „Es iſt der junge Herr Orlando!” 
rief ſie aus, tie vor ſechs Nabren an jenem 
jchneereichen Nachmittag. Der Meifter des Hau: 
fes war auf diefen Ausruf bin fchmell aus dem 


Urichs Ton verriet größtes Er 


Schluß auf Seite 18. 


10 


Die Mennonitilche 
Nundihan 


Seraußgegeben dom 
Wennsnitiien Beriagsbens 
Scottdale, Pennsylvania. 

Entered at Scottdale P. O. as second-class matter. 


Erſcheint jeden Mitswod. 











Breis für die Ber. Stanten $1.00; für 
Deutihland 6 Mark; für Rußland 3 WEL 





Alle Korreipondengen und Geldäfts- 


briefe adreifiere man an 
€ 9. Wiens, Gbiter, 
SCOTTDALE, PA. 
v8 A. 





28. Auguit 1912. 
— 





— — 


Editorielles. 





Ein Leſer jchreibt: „Werte Rundſchau! 
Ich würde auf die Bitte um Rat fir ſchlim— 
me Augen vorſchlagen, etwas Sarlemer- 
tropfen hinein zu tun. Dies Mittel bat 
mir geholfen und wird aud Ihnen gut tum. 
Soffentlidy werden Sie mich willen laflen, 
ob es Ihnen geholfen hat.“ Da der Yejer 
weder jeinen Namen noch jeine Ndrejie an- 
gegeben bat, wird er jich, falls das Mittel 
angewendet wird und sich als beilfam er 
weiit, jeinen Dank durd die Rundſchau zu 
fommen lafien müſſen. Manchmal werden 
die Mugen entzündet durch anbaltendes Ye 
ien oder ®Perrichtung feiner Arbeit bei 
ſchlechter Beleuchtung. In joldem Falle 
verſuche man Wajchen mit faltem Waifer, 
dem etwas Salz beigefügt wird. Gut iſt es 
aber immer, einen zuverläfligen Arzt zu 
Rate zu ziehen. 





Man Elagt, dal; an mehreren Orten der 
Negen diefen Sommer jo häufig kommt, 
dat die Farmer nicht aut fertig werden 
fönnen mit ihrer Ernte. Auch uns kam ge- 
ſtern der Negen ungelegen, troßdem alleAr 
beit bei uns im Haufe getan wird. Schon 
Sonntag, den 18. Auguſt regnete es tüch— 
tig, und Montag jebte der Negen ſchon wie 
der ein und hielt diesmal längere Zeit an. 
Grit wurde durch das Ilnwetter die Verbin 
dung mit der Gleftriichen Straftitation un— 
terbroden, mas zur Folge hatte, daß unſere 
Maichinen, die alle eleftriich betrieben wer 
den, außer Tätigkeit geießt wurden. Als 
endlich nach mehreren Stunden die Leitung 
wieder bergeitellt war, und man ans Seben 
achen wollte, itellte fich heraus, daß auch 
die Gasleitung außer Betrieb war, alio 
das Metall, aus dem die Schrift für die 
Drurderpreiie gegoſſen wird, tonnte nicht 
geihmolzen werden, umd der Setzer ivar 
wieder außer Stande, feine Arbeit zu tun. 
Auch die Störung in der Gasleitung muß 
auf die Nechnung des Negens aeitellt wer 
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den. Ein jtarfer Strom Regenwaſſer hat- 
te die Hauptlinie der Gasleitung unterwa- 
ichen und das Rohr beſchädigt. 

Softentlib it der Schaden bald aus- 
nebeflert, und wir können einigermahen 
nachholen. was verſäumt worden ilt. 





Troß aller Unruben in der Welt, gebt 
doch das Werf der Million voran. So— 
eben haben wir zwei Berichte aus China 
erbalten, einen von Gejchwifter Bartel, den 
andern von Gejchwilter Brown. Beide be- 
richten von erireulichem Erfolg in der Ar— 
beit. Es war zu ſpät fir diefe Nummer, 
als wir die beiden Perichte erhielten, jonit 
hätten wir große Luft gehabt, jie den drei 
aufgenommenen noch beizufügen. Bei den 
gegenwärtigen Zuftänden in China mag es 
wohl als’ ein gewagtes Unternehmen er- 
fcheinen, wenn wehrloſe Männer und Frau— 
en hinausaeben, um inmitten des Nufrubrs 
und des Räubernnweſens, treu dazuiteben 
und die Fahne Chriſti hoch zu heben. Es 
iſt auch bier, wie der Herr Nefus bei einer 
Gelegenheit jagte: „Siebe, ih jende euch 
wie Schafe mitten unter die Wölfe.“ Nach— 
dem der Serr feinen Jüngern empfohlen 
batte, Flug ımd ohne Salſch zu fein, und 
ihnen auch geſagt batte, welcherlei Gefah 
ren fein würden, die ihrer warteten, weiſt 
er fie bin auf die Sperlinge, von denen Fei- 
ner auf die Erde fallt “ohne euren Vater, 
und jagt: „Darum fürchtet euch nicht; ihr 
ſeid beſſer denn viele Sperlinge.”“ Der 
Herr weiß die Seinen zu bewahren, und ift 
es jein Wille, dab fie um feines Namen? 
willen diefe Welt verlafien follten, jo gehen 
jie doch nicht verloren, fondern: „Wer aber 
bebarrt bis ans Ende, der wird felig.“ 


Yın Nachmittag des 18. Auguſt zogen 
vom Weiten ber dunfle Wolfen herauf und 
näberten ſich langſam unferem Städtchen 
Srottdale.. Ab umd zu zudte ein greller 
Blitz durch die zuft, gefolgt von dem Rollen 
des Donners. Schon ſahe man an dem 
weißen Negennebel in der Ferne ein Wäld— 
den nach dem andern verichwinden. Se 
näber oben am Simmel die dunfle Wolten- 
maſſe kam, deſto näher rückte auch der weiß— 
liche Nebel, welcher Bäume und Häuſer 
verhüllte, und deſto lauter rollte der Don— 
ner. Da ſchoſſen noch einige feurige Strah— 
len durch die Luft, denen unmittelbar har— 
te Schläge folgten, und der Sturm und 
Unwetter waren da. Bei jedem Schlage 
dachte man an diejenigen, die hier und dort 
bei Unwetter und Sturm ihre Habe oder 
auch ihr Leben verloren, und fragte ſich: 
Wenn der Herr mit anderen fo ſtrenge ver- 
fahren iſt, warum bat er dich denn noch 
bis heute verſchont? 

Als Negen und Wind nach einiaer Zeit 
nachließen, traten wir hinaus und ſaehen 
um uns. im einiger Entfernung ſchlugen 
rote Flammen zum Simmel empor. Eine 
Scheuer, wie man uns fpäter mitteilte, war 
durd einen Blig in Brand geſetzt. Doch 
che wir erfuhren, dab es nur eine Scheuer 
jei, wirden Mutmakungen und Froaen 
laut: Sollten vielleiht da Leute in den 
Flammen umgefommen jein, vielleicht Kin— 
der? Welche Aufregung gab es da! In 
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langen Linien eilten die Leute zu der 
Branditätte um mit eigenen Augen die 
Größe des Unglücks zu ermejjen. Es war 
aljo wie erwähnt, fein Wohnhaus; Feine 
Menfchen waren dent Feuer zum Opfer ge 
fallen; aber war es nicht möglich), dab ich 
in der Scheune Vieh aufgehalten habe, und 
dieſes elend umgefommen jei? — Mein! 
Nur Futter war darin aufgehäuft, und 
diejes allein iſt mit der Scheuer verbrannt. 

Weld ein Glüd, daß fein Menſchenleben 
verloren gegangen ijt! Ein ſchwerer Drud 
weicht von jedes Fragers Bruſt. Der Ber: 
luft des Futters mag für deijen Eigentü 
mer’jehr ſchwer jein; aber immerhin wird 
er ſich glücdlich preifen, daß er in dem Au- 
genblid, als der Blig. einſchlug, nicht in 
der Scheuer anwejend war, und wenn er 
ein Chriſt iſt, wird er Gott danfen, dab er 
an ihm jelbjt gnädig vorübergegangen it. 
Freilich gibt es Leute, die ihr Leben jo we: 
nig ichäßen, die bei dem Verluſt des Ver— 
mögens oder eines Teiles desjelben wie 
Sona jagen: „Sch wollte Lieber tot jein denn 
leben * Doc; im allgemeinen find die Leu- 
te jo, wie Satan einjt iiber jie vor Gott 
urteilte, als der Serr ihm vorbielt, wie 
Siob, troß aller ibm widerfahrenen Wider: 
wärtigfeiten dennoch feitbielt an feiner 
srömmigfeit. Er jagte: „Haut für Saut: 
und alles, was ein Mann bat, laßt er für 
jein Leben.“ 

Darin tum die Menjchen auch recht, fo 
fie ihr zeitliches Leben höher ſchätzen alz 
allen irdiichen Beſitz, denn der Herr Jeſus 
jagt: „Iſt nicht das Leben mehr, denn die 
Speife und der Leib mehr denn die Klei— 
dung?“ Wenn aber jchon diejes Leben, 
welches vergänglich iſt wie des Graſes Blu— 
ne, jo viel höhern Wert bat, als alle irdi- 
ichen Gitter, wieviel größern Wert hat dann 
das eiwige Leben! Wenn es gilt, die Seele 
zu erretten, ericheint alles, irdiicher Beſitz 
und zeitliches Leben, germa. Seliq, wer 
mit Baulus jagen fann: „Aber was mir 
Sewinn war, das babe ich um Christi wil 
len für Schaden geachtet. Denn ich achte 
es alles für Schaden gegen der über- 
ſchwänglichen Erkenntnis Chriſti Jeſu, mei- 
nes Herrn, um welches willen ich alles ha— 
be fir Schaden gerechnet, und achte es für 
Dred, auf daß ih Ehriftum gewinne,“ 





Ans Mennonitiihen Kreiſen. 


Peter 3. Joſt, Hillsboro, Kans, jchreibt 
am 14. August: „Wir find ſchön geſund nnd 
hatten letzte Nacht einen ſehr jchönen Re: 
gen, Jetzt fann es jhön Korn geben. Gruß 
an alle Rundichaulejet.“ 





Seinrih T. Unrub, Goltry, Oklahoma, 
ſchreibt am 17. August: „Werte Leſer der 
Rundichau! ch habe lange nicht für diejes 
Blatt geichrieben, aber weil ich jet gerade 
3eit dazu habe, will ich etwas von hier aus 
Goltry berihten. Mit dem Dreichen iſt 
man im diefer Gegend bald fertig. Der 
Weizen gibt diejes Jahr nicht viel, nur jo 
von 6 bis 22 Buſchel vom Aere und Hafer 
qibt es von 20 bis 45 Buſchel. Das Wet- 


ter iſt ziemlich troden, aber viele Farmer 
jind noch fleißig mit Pflügen beichäftiat: 
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einige find jhon daran, es aufzugeben. Das 
Corn ſteht jchlecht, doch das Kaffirrcorn it 
gut. Noch einen Gruß an alle Leſer umd 
den Editor.“ 


Johann R. Sawagky, Grünthal, Man., 
berichtet am 9. Auguſt: „Der Gejundbeits- 
zuftand iſt jeßt, ſoviel ich weiß, in unjerer 
Gegend befriedigend, was aber das Wetter 
anbelangt, jo iſt dasjelbe ungünstig für die 
Heuernte. Es it viel Regen und aud) viel 
Nebel. Der Stand des Getreides iſt jehr 
verſchieden. Nuf einigen Stellen ſteht das 
jelbe gut, auf anderen jchleht. Wenn es 
bald gimjtiges Wetter gibt, fünnen wir 
binnen acht Tagen mit der Getreideernte 
beginnen. Es iſt ein großer Vorteil, daß 
das Getreide aut von Korn ilt. Zum 
Schluß wünſche ich dem Editor, jowie allen 
Lefern der Rundſchau das beite Woblerge 
ben an Leib und Seele.“ 

Frau VW. E. Kaiſer, Engelwood, Sask., 
ichreibt am 13. August: „Die Gnade des 
HerrnJeſu Ehrijti jei mit uns allen! Aınen. 
Ich mache hiermit befannt, daß das Wetter 
bier gegenwärtig ſehr ichön it und die Ern 
te jcheint jehr qut auszufallen. Die Frucht 
fängt gerade an zu reifen. Sie und da ſieht 
man ſchon die Farmer Safer und Gerite 
ichneiden. Startoffeln gibt es bier im Ue 
berfluß. Es iit bier das beite Yand für 
Gartengemüſe. Die Blumen blühen pracht 
voll. Der Geſundheitszuſtand it jehr aut 
bier. Sollte jemand wünſchen, Canada zu 
jehen, der möchte gerade zu uns kommen. 
Ich ichicke hiermit den Dollar für die Rund— 
ihau. (Den Dollar haben wir erbalten und 
danfen jchön. Ed.) Noc einen berzlichen 
Gruß an alle Xeier.“ 

P. P. Giesbrecht, Ham, Merced County, 
California, jchreibt: „Ich bin gezwungen, 
etwas zu berichten wegen dem, daß ich 
ichrieb, da der Editor feinen Fehler bege 
ben wiirde, wenn er alle Rundſchau, die 
nad) Atwater gebt, nad Winton adreiiieren 
würde. Das ijt ein Irrtum von mir, denn 
ih babe durch Briefe erfahren, da wenn 
„Binton“ adreiiiert wird, diejes irre führt, 
denn Winton it noch feine Bojtoffice. Die 
jenige, welche wir haben, war ein und ein 
viertel Meilen öſtlich von bier; jie iſt ſamt 
Poſtmeiſter bierber gebradyt worden und 
beist Nam. Sie behält diejen Namen, bis 
eine Bittichrift eingereicht wird, den Namen 
zu wechieln. Und dann iſt es noch eine 
Frage, ob wir Winton befommen; denn es 
it ein Winters md ein Vinton in 
California, und das it zu jehr gleid,lou 
tend. Bitte daber, meine Adreſſe auf Yan, 
Bor 45, Merced County, California, an 
Itatt Atwater oder Winton zu ändern. Von 
den anderen Numdichauleiern babe ich Eei 
nen Auftrag, aber die Xejer von Atwoter 
iind alle bier bei Nam herum (Stadt Win 
ton). Yam liegt an der Santa Fe Bahn 
und Atwater an der ©. P. drei Meiien 
jüdlih von der Stadt Winton, Poſtſtation 
Yam. Nm iibrigen iſt nicht viel Neues zu 
berichten. Ich begennete heute bei der Poſt 
Vir. Gerhard Töws von Inman, Kanſas. 
Er war ſchon auf vielen Pläten in Catiſor 
ma geweſen. Bon bier ging er wieder nad) 
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Reedley, wohin dann weiter, weiß ich nicht.“ 
(Die Adreſſe wird demgemäß geändert. 
Ed.) 





Frau C. H. Janzen, Biggar, Sask., 
ſchreibt: „Ich möchte gern ein paar Zeilen 
an meinen Br. B. Noh.. und Schwägerm 
fchreiben. Lebt ihr nicht mehr? Ich ha 
be bis jeßt vergebens gehofft, daß ihr ein 
mal einen langen Brief ichreiben witrdet. 
Meine Geſundheit it jo nach alter Art; 
wie mein geliebt. Mann war, jo iſt es auch 
bei mir. Nun ihr Lieben in Sepburn 
und Umgegend, ich danfe euch herzlich für 
die Liebe, die ihr mir bezeigt habt. Du, 
Anna und Franz Harder, ich werde es nie 
vergeflen, wie ſchön es bei end aaangen 
bat. Ich komme bald wieder zu euch als 
Halt. Euch, Geſchwifter Nob. Straußen, 
jage ich ein herzliches Dankeichön für alle 
Mühe und Arbeit, die ihr mit mir gehabt, 
die drei Wochen lang, als ich bei euch war. 
Der Herr wirds euch vergelten. Iſaak 
Wieben, Serbert, ibr jeid ja jo still. Habt 
ihr nicht Nachricht aefrieat von Onfel Be 
ter Bloc von Kanſas ımd von Peter Wie 
be von demjelben Ort? Bitte, liebe Nich 
te und Schwager, jchreibt mir einmal! Laßt 
mich eure Adreſſen bören, liebe Schwager 
und Schwägerinnen, und Großmutter! 
Selena, du ſchriebſt einmal an die Kinder, 
warum biit du jebt jo till? Kommt mır 
ber: Arbeit haft du bier auch viel. . Lohn 
zahlt man bier bis 20 Dollars den Monat 
jedem, der nur arbeiten will. Mutter, 
ichreiben Sie mir einmal einen jchönen 
Brief! Sind Sie noch immer ſchön ae 
iund? Ich bin nicht fehr geſund, bin wie 
der zwei Wochen bettlägerig geweſen. Ad 
je, lebt wohl, bis wir uns wiederſehen!“ 





Folgendes aus Saaue, Sasf.: „Ein 
Zommer, reich an eleftriihen Niederichlä 
gen und Sturm, das Getreide aber jteht 
aut und läßt auf eine ſehr befriedigende 
Ernte ichlieren. Mit dem Schneiden des 
Setreides iſt begonnen worden. Zur För 
deruna des Neifens haben wir ideales Wet 
ter, und die Nachrichten von Außerhalb, in 
den drei Präriebrovinzen, Manitoba, Sas 
fatchewan und Alberta lauten alle aünitia, 
indem was die Ernteausiichten anbelanat. 
Aber von allen iſt befonders Sasfatchewan 
in Betracht zu nehmen, da es die aröhte 
Setreide - Anbaufläche aufweilen kann, u. 
zudem auch wohl den erfolareihiten Far— 
meritand. Gott ſegne denfelben und be 
wahre ibn vor allem Schaden, , damit er 
die Frucht jeiner Mühe glücklich unter Dach 
und Fach bringen fann! Wir werden auch 
dieies Jahr hohe Urſache zur Dankbarkeit 
haben; aber ob wir unſern Danf für zeit 
liche und geiſtliche Segnungen auch immer 
in aebührender Weile sum Ausdrud brin 
ven? Das laht uns erwägen! Wir wer 
den nur dann rechtichaffen danken fünnen, 
wenn ipir alle erhaltene aute Gabe als ein 
Geſchenk von Gott anſehen und nicht als 
das Refultat unserer eigenen Slugbeit; 
wenn wir uns blor als Verwalter über ım 
fern irdiichen Beſitz betradhten und deniel 
ben ausichlieklih in den Dienit des Herrn 
jtellen. Aber aewöhnlich findet das Ge— 
genteil jtatt, und daher, anstatt Segen, 
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beftet ji) jo viel Unfegen, Kummer und 
Tränen an das Geld. Der Gejundbeits 
zuftand ift, allgemein genommen, ein be 
friedigender. Indem wir jchliegen, bitten 
wir, den 107, Pf. aufmerfiam Ju leien. E. 


Werte Nundicdan! 





Kürzlich bradhteit du einen Bericht von 
mir, in dem ich unter andrem zu erflären 
verjuchte, wieviel es folte, eine Bumpanla 
ge bei Fairmead einzurichten zum Berwai 
ſern von Land. Veranlaßt dazu wurde id) 
zum Teil durd einen Bericht, der vor 
dem von Freund B. G Dörkſen Denair, 
erichienen. Much hatte Freund Dörkien in 
einem Bericht etwas abfällige Bemerfun 
gen gegen die Ansiedlung bei Winton ge 
macht. Auf beide diefer Punkte kam ich in 
meinem Bericht zu iprechen, batte dabei 
aber feine Abjicht, Freund Dörkſen zu be 
leidigen. Wie ic aber jpäter erfuhr, bat 
er es doch als eine Beleidigung aufgenom 
men. 


Ich gebe zu, daß meine Auseinanderie- 
kung etwas draitiich war und auch daß es 
meine Abficht war, Winton und Fairmead 
su verteidigen, jedoch jemand abſichtlich zu 
beleidigen, fam mir nicht in den Zinn. 
Entſchloſſen, jo viel an mir iſt, mit jeder: 
man Frieden zu baben, fuhr ich kürzlich 
nach Denair, um die Sache perlönlich zu 
befprehen. Das Nejultat it, daß wir al- 
le Differenzen zwijchen uns beigelegt ba 
ben. 


Sul. Siemens. 


745 Dudley Avenue, 
Fresno, Cal. 








Miſſion. 


Elk Park, North Carolina, den 13. Au 
guſt, 1912. 

Lieber, Editor! 

Es iſt ja ſchon wieder eine geraume Zeit 
verfloſſen, ſeit wir den letzten Bericht ein 
geſandt haben, ſo dachten wir, daß es an der 
Zeit ſei, allen liebenGeſchwiſtern, Verwand 
ten und Bekannten ein Lebenszeichen zu 
geben. 

Wir ſind hier im Heim noch alle ſchön ge 
ſund und munter. Dem Herrn ſei Dank da 
für. Die Jungen ſind manchmal zu mun 
ter, doch man muß es dann verſtehen, ſie 
unterzuhalten. Kürzlich übten wir ſie ein, 
ihre Kleider ſelbſt zu flicken. Sie wollten 
zuerſt nicht, denn den Schwarzen iſt bald 
etwas gering; ich fagte dann: „Was, ihr 
wollt nicht fliden? Ich babe daheim einen 
Bruder, der iſt awiichen dreißig und vierzig 
tauſend wert (Sein Vermögen beträgt ſo 
viel. Ed.) und der flickt ſich immer jelbit 
feine Mleidung —der Bruder iſt unverbei 
ratet. Ich mache dieje Bemerkung, daß er 
unverheiratet ift, deshalb, daß nicht jemand 
von den Leiern arge Gedanken über das 
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bejiere Geſchlecht bekommt — und>ihr wer: 
det die Achieln zucen? Dann griffen fie zu 
und jekt lauft es ſehr jchon. 

Daß fie jelber fliden müſſen, bat zwei 
ante Seiten: Erſtens paſſen fie beſſer auf, 
die Kleidung nicht zu zerreigen; zweitens 
wird es ihnen in der Zufunft mehr von Au 
ben jein, als wenn fie den Kopf voll Algebra 
baben. In der Million it es auch jo wie 
auf der Farm, man muß immer das tum, 
was in der Zukunft am meilten Nuten 
bringt. Es it auch bibliih, denn Jeſus 
lobte den ungerechten Haushalter, dieweil 
er in die Zukunft ſchaute. Die fünf 
Sungfrauen nennt er flug, weil jie eben 
an chin die Zukunft bliten, und bereit wa 
ren, den Bräutigam zu empfangen. Sa, ihr 
Lieben, lat uns alle recht ernit in die Yu 
kunft blicken, und allen lei; ammwenden, 
damit wir das Einfommen zu der Nube 
nicht verſäumen und unfer feiner dahinten 
bleibe. 

Wir für unſern Teil find noch immer jehr 
willig und mutig fir die Wahrbeit zu kämp— 
fen und für Jeſum zu wirken, solange es 
Tag beiht; denn alsbald wird die Nacht da 
jein, da man nicht wirfen fann. Ja, ihr 
Lieben, labt uns das Schwert des Geiſtes 
nur recht mutig ſchwingen, und wenn es 
ums auch manchmal jo geht wie dem Elias, 
das; wir alauben, wir find allein auf dem 
Schlachtielde, wollen wir doch aetroit und 
unverzagt fein, denn mit unferm Jeſu wer 
den wir doch als Sieger bervorgeben. Doc) 
laßt uns auch zujeben, dal; wir nicht leere 
Luititreihe machen, worauf feine Beloh 
nung folgt. 


Bor etlihen Wochen feierten wir Kin 


derfeſt und hatten reichlihen Bejuch. Auch 
recht viele Weihe waren gefommen. Die 


Farbige, Schweiter Alice ones war mit ib 
rer Schle von Eranberry auch bier. Sie 
hatte ihre Schiller aut eingeiibt. Auch 
batten wir einen weißen Metbodiitenpre 
diger, Pr. Bagby in unjerer Mitte. Zum 
Schluß forderte ich ihn auf, aud) etwas zu 
jagen. Er bielt uns dann eine jehr jchöne 
Anſprache. Und weil manche von den Stüf: 
fen, die die Kinder aufjagten, gegen den 
Sebrauc von Tabak und beraufchender Ge 
tränfe waren, jo jagte er: „ES freut mid), 
dal die Mennoniten den Gebraud; es Ta- 
bafs und das Saufen befämpfen.“ Ich 
fagte ſchon nichts, aber ich dachte: Nur jcha- 
de, daß viele, die jid) zu den Mennoniten 
sablen, den Tabaf gebrauchen und jogar 
noch manchmal über ihren Durst trinfen. 
Doch die Yehre der Mennoniten it, das Ue 
bei zu bekämpfen. Und der Herr wird ſich 
mit allem einmal Rat wijien. 

Die Cranberry-Schule iſt noch zwei 
chen. Den 2. September fängt hier 
der die Schule an. 

Negen batten wir dieien Sommer ſehr 
viel. Obſt iſt ſehr aut geraten. Es iit 
nur ichade, dal bier fein Marft dafür it. 
Für 10 Cents das Buſchel kann man alle 
Aepfel, die man braucht, faufen. Wir bat 
ten eine Ede mit Sailer bejät, den wir lebte 
Woche aeichnitten haben. Wir batten ums 
dazıı einen Mann gemietet, der bat ibn fo, 
wie unſere Väter von Nukland erzählen, 
mit der Senje geſchnitten. Die finaben ba 
ben ihn dann zufaınmen genommen und ich 
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habe mir dann nach väterlicher Weiſe die 
Hemdärmel zurückgerollt und Garben ge 
macht. Ging aut! Ich dachte, das iſt mir 
bier jeßt noch zum Segen, dab in Siiddafo- 
ta die Selbjtbinder manchmal nicht recht aut 
geſchafft haben, da-bat man doc) etiwas bin- 
den gelernt. 

Wir hatten in letzter Zeit anhaltende 
Berfammlungen. Mehrere verlangten, dab 
wir firr fie beten möchten, und wir glauben, 
der Herr wird das geitreute Wort jegnen. 
Betet für uns! 

Uns und euch Gott befoblen bis aufs 
Miederjeben, wenn nicht bier dann droben! 

Gure Geſchwiſter im Herrn, 

Joſ. W. u. Kath. Tidetter. 


Mennonite Rescue Miſſion, 3404 
Dafley Ave., Chicago, SU. 
Liebe Miſſionsgeſchwiſter! 

Einen Gruß der Liebe zuvor! Wir lajen 
heute morgen einen Teil des 55. Pſalmes 
und der 23. Vers war uns bejonders wid) 
tig: Wirf dein Anliegen auf den Herrn, 
der wird dich verjorgen und wird den Ge 
rechten nicht ewiglicy in Unruhe lafien. 

Wir willen, da wir in Lagen fommen, 
wo Leute ums nicht veritehen noch belfen 
fünnen und wie föitlich ift dann ſolche Ver 
heißung unieres Gottes, welcher jagt: „Teilt 
es mir mit, ich will und fann euch helfen.“ 
Das lernten wir geitern jo jchön in der 
Sonntagsichule.. Dem Herrn ſei Danf für 
die Sonntagsichulen, wo in der ganzen Welt 
Kinder und Ermwachiene ich jammeln um 
von Jeſu zu lernen. Und weiter, der lebte 
Zeil des Weries, Es war damals jehon 
viel Unruhe in der Welt, aber wieviel mehr 
heute, und zumal in ſolcher Großſtadt wie 
dieſe! Jedoch es mimmt alles ein Ende, 
und nad) Kampf und Streit iſt noch einen 
be vorhanden dem Bolfe Gottes. Wollen 
wacker kämpfen, denn die Seit iſt kurz, liebe 
Geſchwiſter! 

Unſere Sonntaasichul 
rück vom Lande. Die hatten eine ſehr aute 
Zeit, Viele wollten nicht zurück nach Chi 
cago, fondern wollten dort bleiben, wo fie 
auch Gottes freie Luft genießen und genug- 
fam effen und berumipringen fonnten. Xe- 
doc das ging nicht, außer einigen, die da 
blieben, um den Sommer über zu belfen. 
Diejenigen aber, die auf dem Lande wohnen 
und die ichöne Gottesluft frei genießen, 
Naum genug und ein Heim baben oft 
noc) jo ichönes denft auch an uns, und 
dieſe Kinder bier, und danft Nefus fir das 
Vorrecht, ob Kinder oder Erwachſene, und 
betet fiir uns, dal; der Herr jein Werf reich 
lich ſegne bier und überall! Es joll nicht 
durch Beer oder Straft geicheben, ipricht der 
Serr Zebaoth. Herr, lebre ums, von ums 
jelber und von Menschen abjeben, und im 
Glauben aufichanen und auf deine Silfe 
warten Denn unfere Herzen jind beſchwe 
ret, wenn wir die Maächt der Sünde und 
orte Ungerechtigkeit der Welt anichauten, 

Etwas iiber eine Woche zurück fam eine 
Sungfran zu uns und bat mich, fie am näch 
ſten Tage mit einem jungen Manne zu trau 
en. Sie wollten damit nicht ins Gericht ae 
ben. Sie gebörte einer deutichen Gemeinde 
an und er veritand micht deutich, deshalb 
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fan jie zu uns, wie jie ſagte. Wir ver- 
juchten fie, auf das Notwendigite im Leben 
aufmerffam zu machen. Erſt meinte jie, fie 
jei eine ziemlich fertige Chriſtin, fam aber 
im Yaufe der Unterhaltung zu anderer Ue 
berzeugung, und wir durften noch gemein 
ſam niederfnien und beten; auch fie jelber 
war frei. Möge fie darin weiter fom- 
men. 

Die Brüder B. Nempel und A. Schmidt 
von Canada haben uns bejudht. Wir dan- 
fen, und bitten fie, wiederzufommen. 

Die Witterung ift kühl und naß, anders 
wie im vorigen Jahre, und einigen gefällt 
auch diejes nicht. Wir jind ſchön geſund 
und wiinjchen euch dasjelbe. 

Unſer alter Blat, wo ein Salvon hinein 
fam, war ſchon eine zeitlang geichlojien, 
und am 10. Muguit follte der Sheriff da 
Ausruf haben; fie renteten es auf drei 
Sabre, und es jind kaum drei Monate ver- 
floſſen. 

Eure, 

A. F. u. K. Wiens. 

Everek, Turkey, den 29. Juli 1912. 
An die lieben Leſer der Rundſchau! 

„Siehe ich bin bei euch alle Tage bis an 
der Welt Ende.“ Wie köſtlich und von gro— 
ber Wichtigkeit ſind doch dieſe Worte Jeſu 
für die, die ihr Vaterland und Haus ver— 
laſſen, um wie Pilger in einem fremden 
Lande ihr Leben zuzubringen! Gibt es 
wohl ein köſtlicheres Wort als gerade die— 
ſes: „Ich bin bei euch!“? Nein, waährlich 
nicht, es gibt kein ſüßeres Wort für mich, 
weil ich weiß, wer es jagt. Mehr brauch ich 
nicht. Wenn ich weiß, daß Jeſus mit mir 
iit, das ift volle Genüge für mid. Dann 
babe ich feine Stürme oder Eisberge des 
Meeres zu fürchten, denn er iit noch deriel- 
be, der dort das Meer bedrohte, als die 
Singer in Gefahr waren; auch habe ic) kei— 
ne Beitilenz, die auf dem Lande toben mag, 
su fürchten, nein, auch jelbjt den Airieg nicht, 
denn Er iſt mein Schuß und meine Burg; 
in ihm fann mir fein Leid zufallen. 

Und was nod föjtlicher iſt, iſt dieſes: 
Nicht nur vor Gefahren bejchütt zu jein, 
jondern daß er mein Gefährte fein will und 
iit, da ich mit ihm und er mit mir Ge 
meinjchaft pflegt, und daß er zu mir redet 
und ich ihm alles jagen und fragen kann, 
dab er mein treuer Freund ift, dem ich alles 
anvertrauen fann, 

D, die Herablafiung von feiner Seite! 
Iſt es möglich? Na, jage ich, ich babe ihn 
jo gefunden. Und mit diefem Bewußt 
jein trat ich am 27. Mai meine Reiſe von 
Port Huron aus nad) der Türkei an. 

Sch fuhr um 9 Uhr 30 Minuten mit der 
Lehigh Valley Bahn von dort ab und mußte 
in Buffalo umiteigen. Den 28., 9 Uhr 30 
Minuten morgens fam ich in New York 
an, wo ich mich einen Tag und eine Nadıt 
aufbielt. Nachdem ich mich im Hotel aus 
gerubt und mein Frühſtück gehabt, ging ic 
zu dem türfischen Konſul, meinen Reiſepaß 
unterjcheiben zu lafien. Dann fuchte ich mei 
nen friiheren Dolmeticher auf, der vor Nab- 
ren bier in Armenien in den Verſammlun 
ungen fiir mich itberjegte. Er bat jebt drei 
Sabre in Dr. Whites Bibelſchule jtudiert, 
jich jelbit durchaearbeitet, das heißt fir die 
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Schule gearbeitet, ſodaß er nicht Miſſions— 
geld gebraucht hat für jeine Studien. Und 
jeßt gedenft er .in der naben Zukunft im 
Armenien eine Bibelſchule zu eröffnen. Sei- 
ne Eltern wurden beide in der legten 
Schlacht getötet, ebenſo auch andere jeiner 
Berwandten. Gott hat jein Volk jchwer auf 
das Herz diejes Bruders gelegt. Er ijt ein 
Gebetsmann, und in der Vergangenheit bat 
er ihn zum Segen gejett für viele. Ich möch— 
te euch bitten, diefen Bruder beionders in 
eure Gebete einzujchlieen, dal der Herr ihn 
flein u. findlich zu feinen Füßen bewahren 
möchte, daß er au chin der Zukunft vielen 
zum Segen werden möchte. 

Den 29. 10 Uhr morgens trat ic) dann 
die Neile per Schiff an auf dem S. ©. Zee— 
land, einem Dampfer der „Ned Star Line.“ 
Die Reife verlief verhältnismäßig qut. Ich 
fand manche hungrige Seele auf dem Schiff 
und durfte ihnen einen liebenden Heiland 
anpreijen. 

Den 9. Juli, 6 Uhr 30 Minuten erreic) 
ten wir Dover, wo dann mehrere Paſſagie 
re ausitiegen. Um zivei Uhr nachmittags 
hielten wir wieder an, um die Poſt von 
Pluſhing aufzunehmen, ebenjo auch now; 
einige Baflagiere. 

Sieben Uhr abends fam ich in Antwer 
pen an. ch nahm, nachdem ich durch das 
Zollamt war, jofort ein Fuhrwerk und fuhr 
zum Bahnhof, nahm eine Fährkarte und 
fuhr des Nachts noh nach Brüſſel, wo ich 
dann in Coots Hotel iibernadhtete. Ich 
wollte dort jofort meineBanfanweifung ein 
löjen, fand aber, daß ich es nicht tun fonn 
te, da die Banken geſchloſſen waren, und fie 
diefelbe im Hotel nicht annehmen wollten. 
Der Zug aing aber jo früh ab, daß id) es des 
Morgens ſchon nicht tun fonnte. Da id 
aber nicht genug Geld bei mir hatte, eine 
Fahrkarte bisftonitantinopel zu löfen, nahm 
ic erit eine bis Wien. In Frankfurt am 
Main, Deutichland, ftieg ich ab und hatte 
Zeit genug, die Banfanweiiung einzulöien. 

Sch hatte Brüffel den 10. Juli um 6 Uhr 
45 Minuten morgens verlaſſen und kam 
3 Uhr 19 nad) Frankfurt am Main an und 
um 4 Uhr 30 Minuten fuhren wir wieder 
ab. 

Den 11. um 7 Uhr 45 Minuten famen 
wir in Wien an, wo ich dann wieder umitci- 
gen mußte. Da hatte ich eine ziemliche 
Strede von einem Bahnhof zum andern zu 
macden und all mein Gepäck wieder abauge 
ben und eine Fahrfarte zu löfen, und Geld 
zu wechieln, jo blieb mir bier für etwas an 
deres feine Zeit übrig. Ich mußte nur ei 
len und als ich eben alles fretig hatte und 
den Zug beitiegen, fand ich, daß fein Plat 
mehr zu haben jei, außer dem fleinen Sit 
im Gange für den Kondukteur. Dort ſaß 
ih einige Stunden, nachdentend über die 
wunderbaren Fügungen Gottes. Endlich 
ab es noch ein Plätchen im Wagenabteil-, 
doch war es umbequem zu reifen, die gan 
ze Nacht feine Ruhe, kaum Platz zu fiten, 
und da man in Deiterreich, Ungarn und 
Bulgarien nicht darauf bedacht it, den Rau 
dern einen beionderen Magen anzımveiien, 
jo ſitzt alles Durcheinander und es wird ge- 
raucht und wenn man will, auch getrunken. 
Soldyes kommt den Amerikanern jehr fremd 
vor. Doch der Herr gab Gnade zu allem. 
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Wir fuhren um 8 Uhr 50 des Morgens 
von Wien ab und famen Mittag 1 Uhr 40 
Minuten in Budapeit an. Dort hatten wir 
etwas Aufenthalt, den ich benutzte, einmal 
eine warme Mahlzeit zu geniegen und ein 
Telegramm nad Everef abzujenden, damit 
die Miſſionsgeſchwiſter mir mit einem Wa— 
gen entgegen fommen und mir ein Bett u. 
Eßwaren mitbringen möchten. 

Den 13. Juli 7 Uhr 35 Minuten dee 
Morgens fam ih in SKomitantinopel 
an. Da es gerade Samstag war und id) 
noch Geichäfte in Konitantinopel zu befor- 
gen hatte, blieb idy iiber Sonntag dort. Am 
Samstag verrichtete ich meine Gefchäfte bei 
dem Gejandten und Coofs Co. Sonntag 
rubte ich im International Heim für Da- 
men und Montag morgen brad) ich wieder 
auf mit allem, um meine Reile fortzufegen. 

Sch verlie; alfo Konſtantinopel den 15. 
8 Uhr 40 Minuten morgens auf der Bag— 
dad Bahn. Abends waren wir in Eske— 
Schaire, wo der Zug übernadtete, Es iſt 
neben der Station ein einfaches, doch ber 
baltnismäßig gutes deutich - öfterreichiiches 
Sotel, wo ich übernadhtete. Den 16. mor 
gens 5 Uhr fuhren wir von Esfe - Schaire 
ab und famen abends 9 Uhr 30 Minuten in 
Konia, das alte Ikonien, an, wo ein jehr gu 
tes, billiges und reines Sotel iſt, allwo ich 
iibernacdhtete. Den 17. des Morgens trat 
ich dann die leßte Tagesreiie per Bahn an. 
Um 7:40 fubten wir ab von Konia und er 
reichten nachmittag 3:30 das Ende unferer 
Bahnreiſe, das Fleine Plätzchen Onlon Kiſh 
ba. 

Sch ſchaute natürlich unber, meine Ge 
ichwiiter von der Million zu jeben, aber ver- 
aebens; fein befanntes Gejicht war zu je 
ben. Nachdem ich dann den Prozeß einer 
Desinfektion (Anwendung von Anftedungs 
jtoffe tötenden Mitteln) durchgemacht hatte, 
die ivegen der in diefem Lande wiitenden 
Cholera itberall geitbt wird, durfte ich dann 
weiter fahren. 

Da des Krieges wegen jo viele Beamte 
und Offiziere verjchiet werden, und da ich 
ganz allein meine Reife in das Innere an 
treten mußte, beeilte ich mich jo ſehr ich 
fonnte, zuerjt einen zuverläfligen Fuhr— 
mann zu fuchen, welches mir denn auch mit 
Hilfe des Kondufteurs des Zuges, welcher 
ein Armenter war, gelang. Nachmittag, 4 
Uhr 40 Minuten ſaß ich auf dem Wagen mit 
meinem Gepäd, ohne einen Sit, ohne Rük— 
kenlehne, ohne Dede, Bett oder Eſſen, aber 
frob, daß ich einen armeniſchen Fuhrmann 
gefunden. Man würde wohl in Amerika ja 
gen: Kannſt ja auf dem Gepäck fiten. Die 
halbe Zeit kniete ich, und dann ſaß ich auf 
den Füßen wie ein Schneider; dann hing ic) 
die Füße aus dem Wagen und dann lief ich 
mal zufuß, Gott danfend, da er jo treu 
mir beiltand, und mich frob und geſund bis 
hieher gebracht hatte. 

Halb acht Uhr abends erreichten wir das 
Nacıtquartier. Da ich fein Bett hatte, hol 
te mein quter Fuhrmann ein Bett aus ei 
nem türkiſchenHaus, welches leider von wei 
em lingeziefer bewohnt war, und in wel 
dem ich troß allen Inſektenpulvers nicht 
ichlaten fonnte. 


Der Fuhrmann 309 jeinen Wagen vor 


mein ?seniter und er ſelbſt fchlief draußen 
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vor meiner Tür auf dem Fußboden, jo daß 
niemand zu meiner Tür kommen konnte, ob- 
ne itber ihn getreten zu haben. Troß aller 
Unruhe von jeiten der vielen Kamele und 
ihrer Treiber, der Hunde, Efel und der An 
weienheit von Türfen, ſchien er doch aut 
gerubt zu haben. Um balb vier Uhr des fol 
genden Morgens war er bereit, die Reiſe 
wieder fortzufegen. 

Um halb fieben Uhr des Abends war end 
lid) das lette Nachtquartier, ebe wir zur 
Station gelangten, erreiht. Alſo nod) eine 
Nacht und dann — daheim? Sa und nein. 
Alfo den 19., 3 Uhr 30 Minuten morgens 
bradyen wir wieder auf, und 6 Uhr 30 Mi 
nuten des Abends war ich vor der 
Tür des Waiſenhauſes in Everef. 

Welche Ueberraihung für die Geſchwi 
jter! Die erjte Frage war wohl: Warum 
haſt du uns fein Telegramm geichiett? Den 
19. Juli war eine Woche verflojien, jeit 
ich das Telegramm abgegeben batte und 
noch hatte es jie nicht erreicht, und jett, zwei 
Wocen und drei Tage nachdem ich es ab 
jandte, haben wir es nody nicht erhalten, 

Sch rubte hier Samstag und Sonntag 
aus und Montag ging es in Begleitung 
von Bruder T. 3. Parfer und Schweiter 
Nora Yambert zu Pferde iiber das Gebir 
ge nad Zindji Dere, Schweiter Gerber zu 
bejuchen und meine Sachen zu holen. Es 
it etiva ſechs Stunden zu reiten. Mittwoch 
fehrten wir zurüd, und jeither haben wir jo 
viele Bejucher, die da fommen, mich will 
fommen zu beißen, daß ich kaum Zeit habe 
zu ruben oder zu jchreiben. Doch ad), wie 
danfbar bin ich, daß ich bier bin, um mit 
zubelten an dem Werf für diejes vielgeprüf 
te Volk und fie zu Jeſu zu führen. 

Die lieben Miſſionsgeſchwiſter traf ic) 
alle recht wohl und froh im Herrn an, 

Sch battı dann auch noch die Freude, 
den foeben angefommenen Theodor Barker 
zu begrüßen. Er ijt der erite Sohn des 
Pruders T. 3%. Barfer; er war gerade eine 
Woche alt, als ih anfam. Mutter und Kind 
jind wohl. 

Meine Adreſſe it jo: T. F. Varfer, Eve 
ref, Develou, Turfey. 

Serzlihe Grüße an alle Leſer des Yi- 
ons-Pote und der Rundſchau von eurer 
Schweiter im Herrn, 

L.E. Penner, 
Reiſende Miſſionarin. 

Der Zions-Bote wird gebeten, zu ko— 
vieren. 

Die rußländiſchen Verhältniſſe in P. S. 
Kellers Schriften. 
(Nach der Friedensſtimme.) 

In No. 48 druckten wir einen Art'kel 
von dem menn. Brofeflor Wedel am Be 
thel College in Newton, Kanſas, Nord 
amerika, ab: Die rufliihen Mennoniten 
im Roman.“ MW. beurteilt den ‚begabten 
Schriftiteller Ernit Schrill S. Seller 
im ganzen recht günſtig. Augenicheinlid) 
itand er unter dem Einfluß der auten 
Meinung, die man damals vor neun 
Jahren allgemein in poſitiv gläubigen 
Kreiſen über Paſtor S. Keller hatte. Und 
die rußländiſchen Verhältniſſe kannte er 
als Amerikaner nur etwas mangelhaft. 
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Es iſt jedenfalls zuviel geſagt, dab ein 
Rulturbiitorifer, der ji mit den Deut 
ihen in Südrußland beichäftigen will, an 
Schrills Werfen nicht vorbeigehen dürfe. 

Auch wir müſſen feine außergewöhnliche 
Begabung anerfennen, Menjchen, Verhält— 
niſſe, Sitten, Gebräuche uſw. der verichie- 
denen Nationen und Konfeſſionen plaſtiſch 
darzuitellen.. Er iſt etwa 10 Sabre als 
Baitor in Sitdrußland tätig gewejen. Hier 
iit ein Boden, der belletriitiich noch wenig 
ausgebeutet iſt. Und Seller bat tatläd)- 
lich viel gejehen und gehört; daß 5. 2. ei- 
ne mennonitiihe Hausfrau plattdeutich 
vom Kuffelchen“ — Obertaſſe — ſpricht, 
iſt ihm nicht entgangen. 

Von ©. Schrills vielen Schriften find 
die meiſten empfehlenswert. Einge find 
rein erbaulihe Morgen- und Abend-An 
dachten, Predigtbücher uw. Seine Ro- 
mane, Novellen, Eleine Erzählungen und 
Schilderungen zeigen mehr oder weniger 
eine Khriftlihe Tendenz. Bat der Herr 
ihm neben jeiner Beobachtungsgabe eine 
blühende PBhantalie gegeben, und jtellt er 
dieje nun in den Dienst des leienden Bud 
likums, fo iſt das nur anzuerfennen. Wir 
wollen auch gern alauben, dab durch jeine 
beſſeren Erzählungen Seelen zu Chriſto 
geführt worden ind. In einigen („Um 
freien Glauben,“ Das Salz der Erde“ 
und „Jadwige“) bat er ohne Zweifel das 
Mitleid und die Fürbitte für die verfolg 
ten Stundiſten in Rußland erweckt. 

Leider veranlaſſen uns einige feiner 
Werfe, berbe Kritik, niht mur an den 
Werfen jelbit, jondern auch an der Perſon 
des Berfaflers, dem Evangeliiten und 
chriſtlichen Schriftſteller ©. Keller zu 
üben. Schon Profeſſor Wedel konſtatiert 
bei ihm Mangel an Wohlwollen und be 
jonders an Wabhrbeitsliebe. Solcher Bor 
wurf wiegt am Ende ſchwerer als alle po 
fitven Eigenſchaften und Leiſtungen. 
Als chriſtlicher Vorkämpfer jollte er es be 
fonders genau mit der Wahrheit nehmen, 
und wenn er glaubt, gegen die eine oder 
andere Richtung auch in feinen Schriften 
kämpfen zu müſſen, jo jollte man wenia 
tens den Berjuch merfen, Licht und Schat 
ten gerecht verteilen zu wollen. 2 

Es jind jeßt ungefähr 25 Jahre ber, da 
erichien in „Friedensbote auf Berg: u. Wie 
jenjeite der Wolga“," eine ſonſt recht gute 
Monatsichrift, von einem lutheriſchen Ba 
tor herausgegeben eine Erzählung von 
S. fteller: „Die Taufe im Waggon.” In 
einem Eiſenbahnwaggon wird ein Geſpräch 
geführt über die Taufe durch Untertau 
chung, iiber Baptiiten und Mennonitenbrit 
der. Weber die Tauchtaufe werden darin 
faule Wite gemacht, und die Vertreter der 
jelber erjcheinen als die jammerlichiten 
Kreaturen („raudige Schafe und deralei 
dien Bezeichnungen). Der böje Eindrir‘ 
diefes Schmäbartifels iſt bei mir bis heute 
noch nicht verwijcht, troß allem Guten, das 
S. K. jeitber je und je geichrieben bat. 

In Deutichland hat man gegenwärtig in 
chriſtlichen aläubigen Streiien über S. K 
eine jehr geteilte Meinung. Die erniteren 
unter ihnen die Gemeinschaftsleute, verite 
ben ihn oder er jie nicht. In „Menichiwer 
dung“ umd „Um die Kanzel” ſchwärzt er fie 


‘ 
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an und zeigt ihnen Wege, die fie gewiſſens 
halber nicht geben fönnen. In dem legt 
genannten Roman, ſowie früher in Wor- 
trag und Broſchüre macht er aud) der libe- 
ralen Theologie weitgehende Zugitändnifie, 
3. B. dab die Bibel fehlerfrei jei, jei „ein 
Fetifchismus, den es Sünde ift, den Kin— 
dern einzubläuen.“ Auch Chriſtus könne 
jich während jeines Erdenlebens geirrt ba- 
ben. Ewige Höllenjtrafen gibt es nicht n. 
drol. m. Durch das Buch „Um die Stanzel“ 
zieht ich die Tendenz, das man mur in die 
ſer Urt pojlitiven Glauben erfolgreich den 
Liberalismus befämpfen könne. 


Uns als Mennoniten interejlierte beim 
Leſen diefes Buches bejonders, dab er die 
Anficht vertritt, es ſei auf die Kindertaufe 
zurückzuführen, daß es in den chriftlichen 
Ländern weniger Beſeſſene gibt als in den 
Seidenländern. Man fragt dann unmill 
fürlih: Wie fommt es, daß wir in diefer 
Beziehung feinen Unterichied bemerfen zwi 
fchen unfern ungetauften Kindern und den 
getauften (Mennoniten oder Nichtmennoni 
ten)? Wir würden Herrn Keller raten, bei 
uns oder auch in Amerifa, wo es Millio 
nen Ungetaufter gibt, ſtatiſtiſches Materi 


al iiber Bejellenbeit zu jammeln. Wel 
+ Dberfläclichkeit! Dder jagt er das 
vielleicht nur jo? 

Wir wollten aber bauptiächlich ſehen 


in wieweit jene Schilderungen rußländi 


iher Verhältniſſe der Wirklichkeit ent 
jprechen. Tatjächlich werden viele ſich ihre 


Voritellungen von Land und Leuten in 
Siidrußland nad) jeinen Novellen und No 
manen bilden. Gr jollte deshalb vorfichtig 
und gewwilienhaft fein, um nicht irrige oder 
taliche Vorſtellungen zu erweden. Ich bin 
in Rußland geboren und babe bier länger 
als ein halbes Menichenleben gewohnt md 
babe auch manches weieben. 10 Sabre 
wohnte ich ungefähr 30 Werit von dem 
Dorf entfernt, wo ©. Keller die längite Zeit 
Pfarrer war. Ich mul es bezeugen: Dit 
ichildert er wirflich treu. Recht oft weicht 
Kellers Daritellung von der Wirflichfeit 
bedeutend ab. 

in dem Noman „Sein Erbe“ werden die 
frimfchen Tataren als beionders räuberiich 
Dingeitellt, und zwar aus politischen Grün 
den: ſie ſuchen fich durch Naub und Mord 
negen die Nullen als ihre Unterdrüder und 
negen die Regierung ichbadlos zu halten. 
Wir baben die krimſchen Tataren anders 
fennen gelernt: träge, ſchmutzig und unor 
dentlich, aber durchaus nicht räuberiſch oder 
revolutionär. Die Revolution 1905 auf 
1906 war eine qute Probe, um zu offen 
baren, welche Gejinnung unter den ver 
ſchiedenen Nationalitäten in Rußland vor 
herrichte. Wenn K. wahr aeichildert bät 
te, dann wäre es damals ein Yeichtes gewe 
jen, die Tataren in den allgemeinen Auf 
ſtand binein zu zieben. Und an den be 
iondern nach der Revolution folgenden vie 
len Raubitberfällen haben ſich die Tataren 
augenicheinlih weniger als andere betei 
liat. Ihre Geſinnimg it vielmehr fatali 
ſtiſch: Stumpfe Ergebung in ihr Schidial. 
(Mit den Faufaliichen Bergvölkern jind fie 
nicht zu verwechleln.) 
Fortſetzung folat. 





28. Augnit 


Fortſetzung von ©. 8. 
ter iſt 62 Jahre und etlihe Monate alt 
geworden. Werde etwas jpäter nod) einen 
ausführlichen Bericht ichreiben über ſein 
Veben und Abiterben. 

Noch furz etwas von den Begebenheiten 
bier bei uns. Es war eine zeitlang etwas 
troden fir das Getreide. Am 6. Juli ging 
bei uns ein großer Regen mit ziemilid) 
Hagel und mit viel Sturm begleitet nieder. 
Mit bangem Herzen jchauten wir in die 
Zukunft, indem wir jahen, wie unfere Fel— 
der vom Hagel vernichtet wurden. Beſon— 
ders ſchwer traf es auch unſere Eltern 
Bernhard Enien, indem ihnen auf emer 
Farm all ihr Weizen verjchlagen war, und 
auf der anderen wohl die Hälfte. Bei uns 
it durchichnittlic die Hälfte verichlagen. 
Das jpäte Getreide hat wenig gelitten, weil 
e3 Klein war. Auch das Futtergetreide hat 
jich wiederholt, fann auch gut bezeichnet 
werden. Haben vor einer Woche viel Re- 
gen gehabt, welches uns jehr hinderlich iſt 
sum Heumachen. Den 27. Juli famen wie— 
der große Negen mit jehr großem Sturm, 
auc ziemlich Hagel darunter. Uns traf 
mehr der Negen und Sturm, doch ſüdlich 
von bier. hat der Negen viel Schaden an- 
gerichtet; auf vielen Stellen ijt alles total 
verhagelt. Erhielt eine Poſtkarte von 
Aron Niebuhr, Kronsthal, Man., wo jie 
ichrieben, dal fie ganz ausgehagelt find. 
Der Sturm bat fich auf mehreren Stellen 
orfanartig beiwiejen, indem er große Bäu- 
me entiwurzelte; bat auch große Gebäude 
umgeworfen. Es wird auf Stellen jchon 
angefangen mit Getreidemäben. 

Liebe Geſchwiſter in Rußland, haben uns 
jehr gefreut iiber das Porträt, wo ihr dro- 
ben jeid. Schwager Jakob Siemens, es ilt 
uns jchade, dab ihr nicht hergekommen jeid. 
Warum babt ihr die Reiſe eingeitellt? 
Wagt es mır, die Neife zu machen. Wir 
waren kürzlich bei unſeren Geſchwiſtern 
Rempels bei Borden, Sask. auf Beſuch. 
Waren da alle geſund und froh. 

Hatten bier bei Winfler einen gejegne: 
ten Sonntag, indem fih 11 teure Seelen 
taufen Tießen, die dann Sonntag, den 11. 
August der Gemeinde zugetan wurden. Der 
Serr baut auch bier jein Neich, und macht 
Seelen willig, ihm zu folgen. 

Herzlich grüßend, 

Gerh. u. Life Thiejen. 


Saskatchewan. 


Borden, Sasf., den 11. Auguſt 1912. 
juerit wünſche ich dem Editor und allen 
Leſern der Rundichau den Frieden Gottes! 

Weil wir unjere Freunde jo ganz zer: 
jtreut haben und die Rundichau in faft allen 
Gegenden gelejen wird, jo bitte ich den Edi 
tor, er mödte mir einen fleinen Raum ge 
ben. Wir find jeßt jo nach unjerer Art ge 
jund, aber zur Arbeit fajt verbraudt, tvas 
bier in Sasfathewan ein großer Mangel 
iit, da Arbeitsfraft ſtets erforderlich it. 
Wenn ich andere Leute arbeiten jebe, dann 
denfe ih oft: „Das fann ih aud 
noch.“ ber die 63 Nabre verbieten 
mir fait alle Arbeit, und die liebe Frau, 
welche 71 Sabre alt it, ift noch viel ſchwä 
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cher als ich. So können wir ſehen, daß 
unſer Leben hier nicht mehr lange währen 
wird. Meine Bitte alle Tage iſt, daß der 
Herr uns wolle im Glauben erhalten, daß 
wir das rechte Ziel treffen und vor Gottes 
Tron gelangen, wo alle Schmerzen werden 
weg jein. Im Irdiſchen haben wir. nichts 
zu Flagen, jondern mur zu danfen für die 
große Gnade, das der himmliſche Bater 
uns nod alle Sabre eine qute Ernte ge 
ſchenkt bat. Auch dieſes Jahr jcheint es 
ganz gut an. Wenn es ſo fort geht, wer 
den die Farmer in zwei Wochen ſchon ſehr 
Weizen ſchneiden. 

Ihr Lieben dort in Rußland, laßt euch 
doch einmal hören! Wenn ich die Rund 
ſchau bekomme, dann ſchaue ich ſie gleich 
durch, um zu ſehen, ob nicht ein Freund et 


was geichrieben bat. 


Den 4. Auguſt war im Sepburn Ber 
jammlungsbanie ein Sängerfeit. Es bat 
ten jich zu dem Seit jehr viel Leute einge 
funden. Ich babe bisher in Saskatchewan 
nicht jo reichlichen Feſtbeſuch geſehen. Es 
fangen mehrere Chöre abwechſelnd. Auch 
wurde das Wort Gottes mit Kraft verfiin 
digt, ſodaß der Tag zu jchnell, jedoch im 
Segen verlief. Gottes Gnade ilt jo ſehr 
groß über uns, und Gelegenheit bat ein 
jeder Menſch, Gottes Wort zu bören, und 
doc find noch jo viele Menjchen, die nod) 
nicht befehrt jind. Soviel ich weiß, find 
bei uns im &ejchwilterfreis alle gejund. 
Wir möchten gern etwas von den Geſchwi 
tern in Rußland hören. Leben die Ge 
ſchwiſter Klaas Hüberts no? Rum Schluß 
jeid alle gegrüst mit dem 91. Pſalm! 


Joh. u. Kath. Wall. 





Gin seltener Schatz 


sm Gouvernement Boltawa bemerkte 
ein Fleiner Hüterjunge beim Weiden des 
Dorfviehs in einer Sanddiine einen jeltia 
men bligenden Gegenſtand, der feine Auf 
merfiamfeit erregte, jo daß er jeinen Ge 
fährten herbeirief, der in der am Dorfe Be 
reihtepino vorüberfliegenden Worffla ge 
rade ein Bad nahm. Mit vereinten Kräf 
ten aruben die Hüterknaben ihren Fund 
aus dem Dünenſand, der jih zum Schluß 
als eine große Silberwaje in Gewicht von 
acht Kilogramm erwies. Da die Hüter 
fnaben fürchteten, dab; die Bauern des Dor 
jes ihnen den Schat abnehmen und ihn 
vertrinfen würden, jo trugen fie ibn zum 
naben See und verjenften ibn. Der erite 
Hüterfnabe weibte jeine Mutter in den 
Schatzfund ein. Dieje holte die Vaſe aus 
dem See und befahl dem Knaben, am 
Fundort weitere Nachforſchungen anzuitel 
len. Nach wenigen Spatenſtichen forderten 
die Hüterjungen elf goldene ſeltſam ae 
formte Becher zutage, worauf die anweien 
de Mutter weitere Nachforſchungen verbot, 
weil jie annahm, da die gefundenen Ge 
räte aus einer Kirchenberaubung ſtammten 
und man fie als Mitichuldige verbaften und 
zur Verantwortung ziehen Fönne. 
_ Troß des den Knaben anempfoblenen 
Schweigens konnten ſie das Geheimnis 
nicht wahren. Alsbald verbreitete ſich die 
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Hilfsmittel für Die Sonntagsihule 


Sonntagsfchul Zektionsheft 


Dieſes Leftionsheit enthält ausführliche, gemein - verjtändliche 
Grflärungen der internationalen Sonntagsidul - Lektionen. Der 
Braftiichen Anwendung der Lektionen ift in jedem Falle ein beſon— 
derer Abichnitt gewidmet. Die früher in diejem Heft veröffentl chte 
Abteilung für jüngere Klaſſen ijt ausgeichieden worden, indem bin- 
fort ein Lektionsheft für Anfängerklaſſen herausgegeben wird. Die 
jes Lektionsheft in der deutichen Sprache zeichnet ſich durch größere 
Neichhaltigfeit aus, als irgend eine andere Publifation dieier Art; 
vier Blattjeiten werden auf jede Lektion verwendet. 

Preis 3 Cents vierteljährlich; 12 Cents per Jahr. 

Anfänger ZLektionsheft 

Die Notwendigkeit für ein deutiches Lektionsheft für jüngere 
Klaſſen iſt jeit längerer Zeit gefühlt worden, und wir glauben mit 
dieſer Bublifation einem wirflihen Bedürfnis entgegen zu kommen. 
Der Inhalt trägt den Erfordernijien für Anfängerflafien völlig 
Nehnung und iſt dem Berjtändnis der Kleinen angepaßt. Probe— 
Gremplar frei. 

Preis 212 Cents vierteljährli; 10 Cents per Jahr. 


Der Bilderfaal 


Große Bilder, ſehr ſchön foloriert, zum Studium der Sonntagsidnl- 
Lektionen. 


An = An = m = m = jan 





Diejes außerordentlide Hilfsmittel zur Erklärung der Sonn— 
tagsſchul ⸗· Lektionen findet immer größeren Anklang. Es iſt bejonders 
für den Anſchauungsunterricht jehr wertvoll und kann in allen Sonn- 
tagsichylen mit gutem Erfolg verwandt werden. Der Bilderjaal 
beiteht für jedes Vierteljahr aus 13 großen Bilderbogen mit Tert, 
Größe 25 bei 35 Zoll, ſchön foloriert, die Gejchichte oder Gedanken: 
der Lektion darftellend, aufgezogen auf einer Wolle, 

Preis per Vierteljahr 75 Cents; per Jahr $3.00 


Lektions-Bilderkarten. 


Dieje gehören aud) in jede Sonntagsſchule. Die Größe der Kar— 
ten iſt 3 bei 4 Boll. Die Bilder find fein Foloriert und enthalten Titel 
der Yeftion nebſt Haupttert unter dem Bild. Auf der Rücckfſeite iſt die 
Leftionsgeichichte in einfadyen Worten erzählt, nebit beigegebener 
Fragen und Antworten. Die Karten find in erjter Linie für untere 
und mittlere Klaſſen beitimmt. Dieje Karten jollten immer einen 
Sonntag vorher verteilt werden, damit die Kinder zu Haufe Gelege.ı- 
beit finden, das Ztudinin der rejpeftiven Lektion aufzunehmen. 


reis 10 Cents das Jahr oder 21% Cents das Vierteljahr. 
Rei Einiendung des Betrags erfolgt poſtfreie Zufendung. 
Man adreifiere 

MENNONITE PUBLISHING HOUSE, SCOTTDALE, PA. 
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ar vom verarabenen Schaß durchs ganze 
Dorf, ımd jeder, der daran glaubte, 309 
zum Scatgraben aus, und wurde in jeinen 
Soffnungen wicht getäufcht, denn viele 
Gold- ımd Silberſachen alter Arbeit wur 
den aus dem Verſteck, in dem fie mehrere 
Jahrhunderte geruht hatten,, von den Bau 
ern erbeutet und teilweiſe verfauft oder in 
der Dorfſchenke vertrumfen. 

Als die Volizei auf das Auftauchen der 
alten Schmuckſtücke aufmerfiam wurde und 
ihre Einlieferung verlangte, war das mei 


te ſchon durch mehrere Hände geiwandert. 
Aber auch die Poliziſten vertranfen die ih 
nen von den Bauern ausgelieferten Stüde, 
während sie das, was den Dorfiwuchere: 
nicht weiter intereflierte, hinter einen Ofen 
im Bolizeigebäude warfen. 

Grit als einem benachbarten Gutsbeſitzer 
wunderlich aeformte Gold- und Silberjcha 
[en zum laufe angeboten wurden, telegra- 
pbierte er dem Gouerneur von Boltawa/ 
jowie der archäologiſchen Kommiſſion Fit 
Petersburg, woraufSchritte zur Erhaltung‘ 
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des bereits jtarf zujammengejchmolzenen 
Schabes getan wurden. Um das Aufjuchen 
des verſchleppten Schates ſyſtematiſch zu 
betreiben, wurden etliche geiibte Agenten 
aus Betersbura verjchrieben, die in ſämtli 
chen umliegenden Dörfern und Städten 
Nachforſchungen anitellten und Stücke des 
Schatzes bis nad) Krementſchug verichleppt 
fanden. Ein nicht unbedentender Teil der 
fleinen Stifte des jeltenen Schates muß 
als umwrederbringlidy verloren gelten, da 
gegen find die größeren und wertvolleren 
Stücke alle erhalten worden. 

Auf Veranlaſſung des Kuſtos der Cremi 
tage wurde der Schatz regiſtriert und nad) 
Boltawa gebradt, wo er, troß polizeilicher 
Bedeckung unter rätjelbafteın Berluit ein 
selner wertvollen Stücde anfam. 

Der fiinitleriihe und wiſſenſchaäftliche 
Mert des zur WVölferwanderung vergrabe 
nen Schaßges joll nad Angaben der Sadı 
veritändigen ein jehr bedeutender jein. Al 
le Fundſtücke laſſen jih ihrem Urſprunge 
nach in zwei große Truppen teilen: In by 
zantiniſche und perfilche, die aus dem vier 
ten bis fiebenten Jahrhundert jtammen. 
Der Schat, der allein iiber 20 Kilo reines 
(sold enthält, wird von der archäologiſchen 
Komiſſion abgeihäßt und für die kaiſerliche 
Gremitage angefauft werden. Bon dem 
Schabwerte, der auf eine halbe Million 
Marf tariert wird, erhalten die Hüterfna 
ben die eine Sälfte, während die andere 
Hälfte der Gemeinde zufallt. 

Weit. u. Dab. 





Wie joll man Kindern bei den Schul— 
arbeiten helfen”? 





Manche Eltern find der Anficht, man ſolle 
den Kindern überhaupt nicht helfen, um fie 
zum Aufpaſſen in der Schule und zum 
jelbititändigen Nachdenken zu zwingen. 
Andere meinen, ängſtlich bemüht fein zu 
müſſen, dal die Schularbeiten immer aufs 
Tüpfelchen genau und richtig gemacht wer 
den. Inter Umſtänden fann die Hilfe 
freilich jede Selbititändigfeit untergraben, 
was für das aanze fpätere Leben ein aro 
her Nachteil iſt. Das Beauffichtigen des 
Kindes bei feinen Arbeiten iſt andererjeits 
aber infofern jehr wichtig, wenn auf die 
Nichtige Haltung beim Yeien und Schrei 
ben und auf die Ordnung und Sauberfeit 
geſehen wird. Much die Zeitdauer mul; 
fontrolliert werden. Außerdem foll die 
Silfe nur noch darin beitehen, dab etwai 
ge Zweifel iiber irgend einen Bunft aufge: 
flärt werden. Das beite iſt, man läht ſich 
vor dem Beginn der Arbeiten jagen, was 
es auf bat, und jucht feitzuitellen, ob es 
veritebt, was es tun joll. Schon bierbei er 
fennt man meijtens jehr leicht, ob und in 
welhem Bunft eine Belehrung oder eine 
Hilfe nötig iſt. Hat 3. B. ein Wind die 
Aufgabe erbalten, Hauptwörter niederzu 
jchrriben, fo jage man ibm nicht solche 
Sauptwörter, die es dann nur niederzu 
ichreiben braucht, jondern ſuche ihm klar 
zu machen, was ein Sauptwort iſt. Dann 
itberläßt man es ſich jelbit und achtet nur 
darauf, dab das Kind auch wirklich arbei 
tet und nicht jpielt oder jich ablenken läßt. 


Keinesfalls darf die Hilfe jo weit geben, 
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Deutſche Bibel mit roter Schrift. 


Eine Lehrerbibel 





Mit den Worten Chrifti in rotem Drud. 


Die ganze Geichichte des Neuen Tejtamentes, jeine wun- 
dervollen Zehren und die herrlichen, interejjanten Punkte 
der lebendigen Worte Jeſus. Es ilt deshalb von größter 
Wichtigkeit, dieje jchönen, Leben gebenden Worte in aus- 
drudsvoller Weile hervorgehoben zu haben und ihnen die 
Prominenz zu geben, welche fie vor allen anderen Paſſagen 
der Bibel verlangen. Dieje Worte, in Rot gedrudt, erfaffen 
das Auge und tragen die Worte Jejus in das Herz eines 
jeden Leſers. Jedes Heim joll im Beige eines Teitamentes 
in roten Buchitaben haben. 


Diefe Bibel enthält 
vollſtändige Hilfsmittel zum Studium der Bibel, nebit 
vollitändiger Konkordanz. 





Styles und Breije Größe 5% bei 8% Zoll. 
Nr. 270 Franz. Seehundsfell-Einband, Divinity Eircuit, abgerundete Eden, rot unter 
goldenen Kanten. Katalog Preis, $3.75. Unfer Preis ............ $2.50 
Nr. 275 Franz. Seehundsfell-Einband, Divinity Circuit, abgerundete Eden, rot unter 
goldenen Kanten, Kopfband und Marker, ledergezogen. Katalog Preis, 
N 222... RN 0 Ra HE DOKRERigE .52.85 


Borto 23 Gents. 
Diefe Bibeln find auch mit Patent-Indexz zu haben, für 25 Cents extra. 





Dentiches Teitament mit roter Schrift. 


Mit den Worten Chrifti in rotem Drud. 


Style8 und Breife Größe 5% bei 7% Boll. 
Nr. 251 —8— abgerundete Eden, rote Kanten. Katalog Preis, 90c. y > 


Nr. 255 — Sechundsfell⸗Einband (weich), abgerundete Eden, vergoldete a 


85c 
Nr. 260 Franz. Seehundbsfell, Divinity Circuit, abgerundete Eden, rot unter —8 
Kanten. Katalog Preis, $1.50. Unſer Preis ................. 81.00 


Vorte 7 Cents. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 





dal; man ihm etwa jouffliert, was es jchrei len. Schon heute findet die bläulich-grane 
ben joll, oder day man ihm beim Nechnen Haut des Pythons als Beat der Damen 
die richtige Zifung jagt. Dies geichiebt von ſchuhe, Gürtel, Sandtaichen, Ber iucfes und 
Seite gutmütiger Mütter häufiger, als Stod- und Schirmgriffe ausgedehnte er 


man denft. Der Yandmann. wendung. Der bobe Preis der Schlangen 
— — baute iſt ein Grund mehr, ihnen in der 

Das Neptil und die Kranenmode. Mode eine Vorzugasitellung zu fichern. Die 

— — Preiſe ſchwanken je nach Qualität und itel 

Wenn man der Bropbezeiungen des Ver len jich für die Haut eines Python bis zu 
treters eines der führenden Londoner Wo 12 Dollars. Die Haute der Rieſenſchlan 
demagazine Glauben ſchenken darf, iind die gen, von denen einige 15 Fuß in der Brei 
Häute der Rieſenſchlangen berufen, ale te meilen, fommen zumeiit aus Indien. 


Material in der Damenfleidung in nächſter Stiefel und Schuhe aus Schlangenhaut ſte 
zukunft eine tonangebende Nolie zu fpie hen zurzeit bei den engliihen Damen in 
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Nuch dem Süden, mein Herr! 


Kaufen Sie Farmland und werden Sie reich! 


$10 u. auftv. für 1 Acre Farmland mit wun— 
dervollen Möglichkeiten, den Linien der Sou— 
thern Railway entlang. Der Wert verdoppelt 
fih raſch. Reichlich NHegen — feine Dürre — 
feine Schneejtürme, Die Winter mild, Som- 
mer angenehm. Das Klima jehr geſund. Schnel: 
fe8 Wachstum der Städte fordert mehr Farm- 
erzeugnine. Rino⸗ und Smeinefisifch, Geilü- 
el, Schafe und Molkerei bezahlen jich gut. 
roße Einnahmen von Gemüfe, Alfalfa, Corn, 
Baumwolle, Nüffe und Aepfeln. Große induft- 
rielle Ausfichten in allen Teilen des Südens, 
Freies Abonnement auf “Southern Field” und 
“State booklets.” Homeseekers niedrige Som⸗ 
merfahrpreife auf Anfrage. Machen Sie diefen 
Sommer eine Reife durch den Süden. 


M. V. Richards, L. and I. Agt,, Southern Ry., 
Room #%, WASHINGTON, D. € 





hoher Gunſt. Sie fojten durchſchnittlich 6 
Dollars pro Baar und die weiche ſchuppige 
Scylangenbaut, die geraubtem Tuch nicht 
unähnlich ſieht, bewährt ſich nach Verſi 
cherung von Fachleuten beim Tragen vor 
züglich. Much die Häute der großen Eidech 
ſenarten finden heutzutage fir verſchiedene 
Zwecke in der Damenfonfeftion Beriven 
dung, und ebenjo erfreuen ich die Kroko 
dilhaute stetig jteigender PBeliebtbeit. Fiir 
engliihe Sportmen und Offiziere gebört 





Wenn Ihr anı Zilagen leidet, 


dann labt euch ein freies PBrobepafet von 
meinen Magentabletten fommen, welche 
euch ichnelle Linderung bringen werden. 
Ein vortreffliches Mittel gegen Nervoiität, 
Magengas, Beritopfung, träge Leber, etc. 
Ein gediegenes Bud) über Magenfranfbei 
ten ebenfalls frei. Man adreifiere: Sohn 
A. Smith, 9159 Smith Plda. Milwanıkee, 


\ =] 
Wis. 





es deshalb beute zum auten Ton, die 
Hänte auf ihren indischen Jagderpeditionen 
jelbiterlegter Ntrofodile nah) London zu 
ſchicken, um jich daraus einen Koffer machen 
zu laſſen, was jich allerdings nicht billia 
itellt, denn die Seritellungsfojten berechnen 
ih ungeachtet der Lieferung des Rohmate 
rials, auf 20 Dollars und darüber. Das 
neueſte Erzeugnis der Neptilienmode find 
die Automobilmäntel aus der Haut der 
Anafondaichhlange, ein recht Foitipieliger 
Yurusartifel, da für einen Mantel 4 Hau 
te gebraucht werden. Wcbl. 


Geilte feine Fran. „Bor drei Jahren,“ 
Ihreibt Herr Frank Gierer von Spottville, 
N. 9., „erhielt meine Frau etwas von dem 
Alpenfräuter und gebrauchte ibn gegen ih 
ren Rheumatismus, und die Folge war, dab 
Nie vollftändig geheilt wurde. Nett bin ich 
mit demjelben Leiden geplagt und bedarf 
ıhn ſelbſt. Teilen Sie mir bitte mit, wo ich 
ihn erhalten fann.“ 

Nach Plätzen, wo fich bis jekt noch fein 
Agent für den Alpenkräuter befindet, wird 
derjelbe direft geliefert von dem Laboratori 


WHensonitifcze Rundſchau 
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Neue bibliſche Bilderbücher 


Carolsfeld. 


Alten Teſtaments. 


2 Im Dienſte Jehoväs 


ſchieden. 


Neuen Teſtaments. 


Jeſus liebt mich! 








Bilder Bücher für die 
Kleinen. 


in Mittelformat nach Original-Zeichnungen von Schnorr von 


1 Aus Megbpten nad Sanaan. 


3 Der Herr iſt meine Macht. 
Neul 4 Der Herr iſt nun und 
mer nicht von ſeinem Bolt ge 


2, Auf dem Wege nad Golgatba 
Der Herr iſt auferſtanden. 
Neu! 4, Es iſt in feinem andern Heil. 

Jedes Bändchen enthält in ſechs vollfarbigen Bildern die ent 
fprechenden biblifhen Darfjtellungen. 


zwei Seiten füllenden Tert erläutert. Die Bändchen find hübſch 
fart. in Leimvandrüden. Rormat 6% bei 7%. 

Einzeln 

Per Dutzend 


Der gute Hirte. 


Erzählungen und Gedichte für die liebe 
Jugend von M. Frohmut, G. Lundehn, 
M. Rüdiger, Karl Stöber, O. Wilder— 
muth. 
Büchlein hat von ſeiner erſten Anfange 
an ganz beſonders günſtige Aufnahme 
gefunden. Was an den Büchern jo be— 
fonders gefällt, find die vielen kurzen Er— 
zähblungen und Gedichte, ſowie die präch 
tige Ausführung der Bilder, 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 
Scottdale, Pa. 


nim 





Nedes Bild wird durch je 


Diefes vortrefflih ausgeführte 


BE 0 er 25 
Ber Dutzend ......... 52.40 




















um der Seriteller, Dr. Beter Faährney u. 
Sons &o., 19—25 3o., Hoyne Nve., Chi— 
caaqDo, su. 

Unbelauſchte Geſpräche auf dem „Party 
Telephon“ ſind die neueſte, im öffentlichen 
Gebrauch allerdings noch nicht erprobte Er 
rungenſchaft auf dem Gebiete der Eleetri 
zität. Herr Otto Asmuſſen, der Eher der 
Fabrik eleftriicher Artifel in Merico-City, 
der dieier Tage von New York eintraf, bat 


die Erfindung aus Merico mitgebracht, 
um fie dort einzuführen. Wie er mitteilte, 
fönnen 150 verichiedene Parteien an ein 
und dasfelbe Telephon angeſchloſſen wer- 
den, ohne dab einer die Geipräde des an 
dern ilberbören fann. Das neue Telephon, 
an dem ein automatischer Umſchalter ange 
bradıt iſt, joll nicht mur beiler, ſondern aud) 
wm nicht weniger als das zehnfache billi 
ger jein, als das, welches jeßt allgemein 
im Gebrand; ilt. 
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Sichere Geneiung durch das mwunder- 
für Krauke { wirfende 
Granthematifche Heilmittel 
(au Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu- 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der ein» 
zig echten, reinen Eranthematifchen Heilmittel. 

Office und Reſidenz: 3808 BProfpect Ave. 
e. €. 


Letter-Dramwer 396, Gleveland, DO. 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und falfchen 
Anpreifungen. 





sortiegung von Seite 9. 


Wohnzimmer berausgetreten. „Komm berein: 
Komm berein!“ Tief fich die herzliche Stimme 
von Hans Sachs vernehmen. „Du bit gerade 
in einem glüdlichen Augenblick gefommen.“ 

In der Mitte des Zimmers jtand Marie, hoch 
errötend und mit einem Lächeln auf ihrem 
Antliß, und neben ihr Ulrich, jo ſtark und ju 
gendfriich, als ob er nie jene jchredlichen Tage 
im runden Turm erlebt hätte. Im nädjiten 
Augenblid befand jih Orlando in der Mit 
te der Gruppe und wurde von allen Seiten aufs 
berzlichite begrüßt. Gefchäftige Hände warte. 
ten ibm mit Erfrifchungen auf und jo herzlich 
war die freundichaftliche Liebe, dat ſich die Au 
gen des Krüppels mit Tränen füllten. 


„Es ilt unfere Werlobung,“ und er jchaute 
in Mariens glüdjtrablende Augen. „Und Dir 
und Deiner Tapferfeit haben wir dies zu ver 
danken.“ 

Urlandos Wangen färbten ſich mit einem tie 
fen Rot und er juchte zu entfommen, Man 
pries ihn ob feiner jelbitaufopfernden Tat und 
es jchien dem armen Krüppel, den Liebe und 
Glück jo lange gefliffentlid gemieden hatten, 
als müßte er vor Freude jterben. 

Die Cafe D’ Oro ſteht heute nicht mehr und 
Die Namen von Ulrich, Marie und Orlando, 
dem Strüppel, jind der Vergeſſenheit anheimge 
fallen. Aber der qute Hans Sachs lebt in jei- 
nen Gedichten fort und Generationen haben jein 
Andenken grün gebalten. Diejelben Mauern 
umgeben noch Nürnberg wie in jenen Tagen, 
Diejelben Nirchen itehen dort, und die reichver 
zierten Brunnen fliegen noch immer. Hoch oben 
auf Dem Berge wird das Schloß von den jchei 
Denden Strablen der umtergebenden Sonne be 





Magenkranke 


Fort mit den Patentmedizinen! 


Für 2c Stamp gebe id Euch Auskunft über 
das beite deutihe Magenbausmittel, beſſer und 
billiger als alle PBatentmedizinen. Hunderte 
bon Stranfen wurden jhon geheilt durch die— 
jes einfache Mittel. 


RUDOLPH LANDIS 
Norwood, O. Dept. 621. 


Vlennonitifche Rundſchau 
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Gine deutſche Beichreibung mit Bildern 


von der 


Fairmead - 


in 


Anſiedlung 


Madera County, California 
it zum Berjandt fertig. 


Alle, in Amerifa oder im Auslande, die jich für Kalifornien interejjieren, 
und mir ihre Adreſſe jenden, erhalten ein Eremplar frei. 


JULIUS SIEMENS 


745 DUDLEY AVE,. FRESNO, 


EEE SERIE SEES SSSESLEE ELLI EIS EEE) 


CALIFORNIA 








leuchtet und in dem fünfedigen Turme jtebt die 
„Eiferne Jungfrau”, mit Staub bededt und in 
ihrem graufigen Mantel drohen vergebens die 
rojtigen, ſcharfen Meſſer. 

Ende. 





Der Irländer und der Prieſter. 


Selten wohl bat ein römiſch-katholiſcher 
Brieiter eine bejiere Antwort erbalten, als 
jener, der Irländer das Bibel 
leſen vebieten wollte. „Die Bibel,“ jagte 
der Prieiter, „it fiir die Prieiter da und 
nicht fiir deinesgleichen.“ 


einem 


“ 


„So?“ antwortete der Irländer, „ic 
habe doch in meiner Bibel gelejen: Du 
jollit jie deinen Kindern ſchärfen, 5. 
je 6, 7, und die Prieiter haben ja feine 
Kinder!“ 

„Aber, Michel,“ ſagte der Prieiter, „du 
fannit ja doc die Bibel nicht verſtehen; 
jie iſt micht fiir Leute, wie du bit, gejchrie 
ben.“ 

„Ach, Ehrwürden, wenn ich jie nicht ver 
iteben kann, jo ichadet fie mi rnichts; 
ich aber davon verjtehe, tut mir jehr wohl.“ 

„Höre, Michel,” jagte der Prieſter, „du 
mußt zur Kirche geben, und die Kirche wird 
dich unterrichten. Die Kirche wird dir die 
Milch des Wortes geben.” 


Mo 


was 


„silber wo nimmt die Kirche 
des Wortes ber?“ 


die Mild) 


„us der Bibel,“ 
ſter. 

„Ach, Ehrwürden, verzeiht! Da möch— 
te ich lieber die Kuh ſelber behalten, da 
mit ich Die Milch friſch und unverfälſcht be 
fonmme,“ 


antwortete der Prie 





Kreb3 Heilte. 


Sypodermic bei milder Behandlung 
wobei das Ungemad) von innen heraus nad 
außen getötet und eine Rückkehr der Krank. 
beit verhindert wird, was der Fall ift, wenn 
diejelbe mit Pflaftern, Del, Rays oder 
ſchmerzhaften Operationen behandelt wird. 
Barum zu anderen gehen, wo man im 
Voraus bezahlen muß und nichts aufau- 
weiſen hat, da wir ihnen doch eine gejchrie- 
bene Garantie geben. Bud) frei! 


Referenzen. 


Mrs. Johann Hiebert, Hithcod, Ofla.; 
Mit Juſtina Penner, Hilldboro, Kans. 
Bm Nedtig, Lehigh, Kans.; Mrs. J. 2. 
Loewen, Hilldboro, Kans.; 2. 2. Bed, Pea- 
body, Kan. 


Dr. Element Cancer Eo., 
1200 ®rand Ape., Kanſas City, Mo. 
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und RAhenmatisaints. 


Blut und Haut-Kranfheiten und Kheu⸗ 

matismus find die Folgen von ungefunden Blute. X 

' eheilt werden mit 

9 * Diefer beſeitigt nicht nur bie Urate und 
J bas Blut und die Körperjäfte und verhütet Mitroben und Krankheits- 
A Sriheinungen. — Keine andere Medizin wirkt wie dieſe. 










Magenleiden, 
Kann Alles 








uſh⸗Kuro. 


arnfäure, ſondern reinigt 


1.00. 











x alle Grfältungen, 


uften, wehen Hals ꝛc. nimm Cold-Push, 25c. 
ufhet’8 Arauenfranfheiten: Kur heilt die manigfaltigften 

uenleiben, Schwäche, Schmerzen, Unregelmäßigkeit, ꝛe. Preis $1.00 
Aller briefliher Rath frei. DR. C. PUSHECK, Chicago. 
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Jung Stillings Lebensgeſchichte. 


Von ihm ſelbſt erzählt. Neu bearbei 
tete Ausgabe von einem ſeiner Uren— 
kel. In Leinen eleg. gebunden, 288 
Seiten jtarf und mit 8 Bildern auf 
Nunjtdrudpapier. 


Preis nur 70 Cents. 
Stillingg Jugend, Nünglingsjabre, 
Wanderjchaft, Lehrjahre, häusliches 
Leben und Alter. Es iſt ein interef- 
fantes, Iehrreiches, ſittlich und reli- 
giös fürderndes Buch. Eine Gejchich- 
te reinen, frommen Gottvertrauens, 
wie e3 ſich bewahrte und bewährte in 
eine3 Mannes Leben, der aus den 
ärmiten, bäuerlichen und Handwerker 
Verhältniffen zu wiſſenſchaftlichen, Ti- 
terarifchen und amtlicden Ehren fich emporgearbeitet hat. Zugleich auch 
eine Gefchichte der göttlichen Vorfehung. Die Darftellung ift von einer 
Einfalt und Frifche, und wird das Buch durch feine Urfprünglichkeit und 
Naivität die Herzen reichlich erquiden. Ohne Erbauungsbuch der Form 
nad) zu fein, befißt es in hohem Grade die Kraft, zu erbauen. 





Bibliſche Naturgeſchichte. 


(Calwer Verl.) Vermehrte Auflage mit 60 kolorierten Abbildun— 
gen, vier Tafeln und 60 Holzſchnitten. Die in der Heiligen Schrift 
erwähnten Tiere, Pflanzen und Mineralien werden in dieſem Werle 
ſämtlich beſprochen und zum Teil in Mbbildungen dargeftellt. Der 
Bibelforſcher findet in diefem Werke viel Aufſchluß. Auch werdient 
ber Verfaſſer Anerfennung durch Vergleichung verſchiedener Schrift- 
ftellen durch welche Klarheit über manches gegeben wird. 

a EEE RENTEN .75 


Der Fürſt aus Davids Hauſe. 
uber 
Drei Jahre in der heiligen Stadt. 


Eine Sammlung von Briefen, welche Adina, eine Jüdin aus Aler- 
andrien, während ihres Aufenhaltes in Serufalem zur Zeit des 
Herodes an ihren Bater, einen reihen Juden in Aeghpten, fchrieb, 
und in denen fie al3 Augenzeugin alle Begebenheiten und munder- 
baren Vorfälle aus dem Leben Jeſu von Nazareth berichtet. 


Herausgegeben von 
3. 9. Ingrabam 


202 Ceiten. Oftav-Format. Auf 
bolafreiem Papier mit 24 Kunſtdruck⸗ 
beilagen auf Kunftpapier gedrudt, in 
feiner farbiger Leintwanddede mit 
Goldtitel. 


Preis: $1.00. Porto frei. 


Eine Tebensvolle Vergegenwärtigung 
der Zeit und Umftände, ſowie der per- 
fönliden Beziehungen Jeſu zu feiner 
Umgebung während feines dreijähri- 
gen Lehrivirfens, in Gejtalt eines er- 
dachten Briefwechſels. 


Mennonitifche Rundſchau 


Bücher für das chriftliche Haus. 





Saat 


und Ernte. 


Erzählungen bon 


Grid Norden. 
(Martha Eitner.) 
2. Muflage. Elegant gebunden in 
farbiger Leinendede. 
Preis: 75 Cents. 


Porto frei. 





Bilder und Bleidjnifie. 


Von Spurgeon. 2000 der bejten Beifpiele. Gerade in der Kunſt 
der Illuſtration war Spurgeon hervorragend. Die Bilder und 
Sleichniffe bilden eine Fundgrube für jeden Prediger und Lehrer. 
Vor allem möchten wir darauf binweifen, daß die meiften dieſer 
Beiſpiele und Aphorismen bisher in deutfcher Sprache noch nicht 
GREEN: TOD: CE se ee area $1.90 


Das erite Blatt der Bibel. 


Bon Better. Woher und wohin? Das erfte Buch Mofes jagt uns, 
woher wir fommen, Die Offenbarung Johannes Zeigt uns, wohin 
wir gehen. Eine Brofchüre von 56 Seiten ............. ‚10 


Das walte Gott. 


Eine Gabe für die Kriftliche Nugend. Ein ſchönes illuftriertes Büch— 
lein, 614 bei 814 Boll, fartoniert, mit einem bübfchen mehrfarbigen 
Bilde auf der Vorfeite, 64 Seiten ſtark ........... ....... 20 


Chriſtliches Gedenkbuch. 


Lebensworte und geiſtliche Liederdichtungen für jede’, Tag des Jah 
red. SHochelegante Ausftattung mit zahlreichen farbigen chromo 
lithographifchen Beilagen, Goldfchnitt und Goldtitel. Ein Wunder 
Dee RER: 1 52 a ae ee 90 


Edle Frauen. 


Chriſtliche Frauenbilder oder biographiſche Lebensſtizzen berühmter 
frommer Frauen. Ein bedeutender Pädagog bemerft mit Recht, 
daß die ſichere Zukunft eines Landes von der rechten Charakterbil— 
dung der Nugend abhängt. Ein Hauptmittel, diefes Biel zu errei- 
chen, beſteht wohl darin, das junge Wolf mit gediegenen, echt chriſt— 
lichen Lebens-Befchreibungen guter frommer Berfonen zu verfeheir. 
a ee —— 85 


Bibliſche Altertümer. 


Von Kinzler (Calwer Verlag.) Ein Werk, das auf Fleiß und 
gründliches Studium der Schrift ſchließen läßt. Wie in einer 
Schatzkammer findet ſich darin überſichtlich verteilt und wohl geord— 
net alles vor, was nur irgend wiſſenswert iſt in Bezug auf die got— 
tesdienftlichen, ftaatlichen, bürgerlichen und häuslichen Einrichtun- 
gen des auserwählten Volles. Mit 83 Abbildungen. Schön ge- 
I a ee RE $1.00 





MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


SCOTTDALE 


PENNA. 


20 


Schenswürdigfeiten von Amerifa. 


Die böchiten Gebäude von New Nork u. Chica 
go, die Wunder des Nofjemite Valley. Anfich- 
ten von der Schweiz, Tirol, Italien, Berlin, 
Karis, London, Zehn prachtvolle Karten für 
29 Ets. Verlangen Sie Katalog. 


GERMAN AMERICAN BOOK STORE 


625 Gratiot Ave, DETROIT, MICH. 





In Süd-Alberta wird gedroſchen. 


Einer Nachricht aus Lethbridge zufolge 
iſt in mehreren Teilen Süd-Nlbertas das 
Dreſchen in vollem Gange. Tin einzelnen 
Fällen find 33 bis 35 Buſchel vom Acre ge 
drofchen worden, während der Durchſchnitt 
30 Buſchel beträgt. Der Farmer A. Born 
itedt in Milk Niver bat von einem 27 Acre 
arogen Felde 1000 Buſchel Winterweizen 
gedrojchen und zwar von der Sorte No. 1. 
Auch die Flachsernte beginnt in diefer Wo 
che. Auch darin, ebenso wie bei Hafer und 
Gerſte, werden reiche Erträge erwartet. 


„Während vierzin Jahren war mein 
Mann mit einem Santansichlag geplaat,“ 
ichreibt Frau A. Ganghoff von Renſſeler, 
Ind. „aber durch den Gebrauch des Alpen 
fräuters iſt der Ausſchlag jeßt verſchwun 
den,“ 

Forni's Alpenfräunter zeigt eine ununter 
brochene Kette von Erfolgen in der Behand 
lung von Blut und Konftitutionsbefchwer- 
den, Apotheker fünnen ihn nicht beiorgen. 
Dan bezieht ihn direft vom Laboratorium 
oder durch Spezial » Agenten, die ernannt 
find von den Eigentümern, Dr, Beter Fahr—⸗ 
ney u, Sons Co, 1925 So, Sonne oe,, 
Chicago, Ill. 


Die Einwanderung über Gretna, 


Während des Monats Juli wanderten 
iiber Gretna 171 Berionen aus den Berei- 
niaten Staaten ein, die zufammen fait 23,- 
000 Dollars vorzuzeigen i nder Lage waren. 
Nur einer von ihnen hatte die geringe 
Sunmme von $100 bei fih. Die Einwan 
derer bradten 39 Pferde und eine ganze 
Anzahl von Vieh über die Grenze und au 
ßerdem Malchinerien und Hausrat im Wer 
te von 22,000 Dollars. — Der Nord. 


Die Aludt im Lumpenjad. 


Unter jehr originellen Umſtänden erfolg 
te die Flucht eines Strafgefangenen aus 
der Strafanitalt Plößenjee bei Berlin. Ei 
ner der Gefangenen, ein gewiſſer Gottichalt 
befam Freiheitsgelüſte. Er teilte feinen 
Blan den Mitgefangenen mt. Der Plan 
wurde audy zur Musführung gebradt. Als 
von einer Internehmerfirma fertige Kar 
tons, jowie Säde mit Abfällen mit einem 
Wagen abgeholt wurden, veranlaite Goti— 
ihalf die Mitgefangenen, einen ertra gro— 
ben Sad zu nähen, in den er dann, als die- 
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Boll. 


No. 704 u. 186. 
No. 702. 
No. 704. 


Taſchenbibel. 


ſter, Zeittafeln uſw. 
Boll. Kolonel-Schrift. 
No. 102, 


No. 104 


plare verfauft. 


anivenden. 
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Taſchenbibeln nnd Teitament. 


Die ganze Heilige Schrift, nad) Dr. Martin Luther, 
im Muftrage der deutfchen evangeliſchen Kirchentonferenz. 


Kleinste Taſchenbibel in dentſcher Schrift mit Parallelftellen. 
Auf ertra dünnem, indifchen Papier gedrudt. 
NRepidierter Text. 
Dide fünf Achtel Zoll Perlſchrift. 
No. 700. 
fchnitt 
No. 701. 


Leder, biegfam, Goldſchnitt, 
Saffiau, biegfam, mit Mappen u. Notgoldfchnitt $2.00 


BSedrudt auf ertra dünnem Papier, enthaltend, Karten, Wortregi- 

Barallelftellen. 
Rorto 8 Cents. 

Leder, biegfam, Rotfchnitt, 

Leder, biegfam, Goldſchnitt, 

No. 186, Saffian, biegfam, Notgoldfehnitt, und Schutzklappen 


Neues Teftament in Tafdıenformat, 


Mit Rotdruck aller von unferem Herrn Jeſus geſprochenen 

Worte, nebtt Angabe der Parallelſtellen, 
Das Neue Teftament mit Notbrud in beutfcher Sprache ift etwas 
ganz Neues auf dem Gebiete des Büchermarktes. 
Sprache wurden in einem Jahre über ameimalhunberttaufenb Grem⸗ 
Die Prediger am Kranlenbette, die Lehrer in ber 
Sonntagsichule, der Bibelforjcher beim Stubium kann in einem 
Yugenblide die herrlichen Citate unferes Meifters verwerten und 
Fein gebunden in Leder, mit Goldſchnitt, biegjam, 


Man adrefliere alle Beitellungen an: 
MENNONITE PUBLISHING HOUSF 
Scottdale, Pa. 
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Durchgefehen 


Dedelgröße 4 bei 5% 
Leinen, 


Halbftih, Marmor- 
65 


Leder, biegfam, Rotfehnitt .. $1.00 


41% bei 6% Boll. Dide 1 
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ſer mit Abfällen gefüllt wurde, ſchnell hin— 
einifprang. Der Sad mit dem lebendgen 
Inhalt wurde, nachdem er mit Wbfällen 
vollgepfropit und zugebumden worden war, 
von GSträflingen auf den Wagen gelegt, 
und zwar als legter am hinteren Ende des 
Magens. Auf diefe Weile gelang es Gott- 
ſchalk audy tatjählich zu entfommen. Der 
in dem Sad verborgene Flüchtling ichnitt 
diejen unterwegs mit einem im Gefängnis 
entwendeten Mefler auf und verlieh in der 
Nähe des Fleinen Tiergartens ungeleben 
den Wagen. Er wanderte dann in jeiner 
Sträflingstraht ungehindert durd ganz 
Berlin, Nachdem er fich vierzehn Tage in 


einer Laube verborgen gehalten hatte, wur« 
de er wieder feitgenommen. 





Drs. Schaefer & Bilfon 


Magen-, Zeber-, Nieren- und Herzfranfhei« 
ten! Croniſche Geſchwüre, Haut und Blut 
Krankheiten, Kropf (giotre), Hämmorrhoi⸗ 
den (piles) und Geſchwülſte werden gründ« 
li furiert. Chirurgiſche Falle empfan— 
gen bejondere Aufmerfjamfeit. Adreile: 
Drs. Schaefer & Wilſon, 708 Waldheim 
Building, Ede der 1iten u. Mainitraßen, 
Kanſas Eity, Mo. 





